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Erſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 

1,00 Mk. pro Quartal, 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Pf. 
Sprechſtunden der Redakti⸗ 
11—12 Uhr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4. 


XV. Jahrgang. 


Einen glänzender Erfoig des Bundes 
der Tandwirthe 

nennt die „Itſch. Tagesztg.“ die Generaloer⸗ 

mmlung des Bundes im Circus Buſch. Die 
„Leitungen, die anderer Anſicht find, gehören ſelbſt⸗ 
verſtändlich zur „Judenpreſſe“, die ſich mit der 
Hoffnung geſchmeichelt habe, daß nach Ablehnung 
des Antrages Kanitz und der Doppelwährung 
die Fluth der agrariſchen Bewegung abgedämmt 
werde. Aber ſogar das „Dolk“, welches nie- 
mand zu der „Judenpreſſe“ rechnen wird, ſchreibt: 

„dieſes Mal war die parlamentariſche Ent- 
ſcheidung über die beiden großen Mittel, den 
Antrag Kanitz und die Währungsfrage, ſchon 
gefallen. So fehlte denn den Reden der eigent- 
liche Inhalt. Rieſenverſammlungen ſind nicht 
; dazu angethan, bloße Leichenreden anzuhören. 
Es ſollte mich nicht wundern, wenn die Gegner 
behaupteten, es ſei „leeres Stroh gedroſchen 
worden“. Aber freilich, was kommt es auch ſo 
viel auf den ſachlichen Inhalt der Reden an. 
Solche Derſammlungen find nicht dazu da, den 
Zuhörern nationalökonomiſche Vorleſungen zu 
bieten. Nur politiſche Kinder können das ver- 
langen. Es handelt ſich darum, der Stimmung 
Ausdruck zu geben. Und die Stimmung war 
gut. Zwar erklangen nicht die helltönenden 
Angriffsfanfaren, wie 1894 und 1895. Man 
hatte eben kein greifbares, ſchnell zu erreichendes 
Ziel vor Augen. Aber um ſo größer war die 
Entrüftung über das Vergangene und die Ent- 
chloſſenheit, mit den Perſonen, die daran ſchuld 
nd, reinen Tiſch zu machen. Die Leute wiſſen, 
den Eindruck muß jeder Un- 
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was ſie wollen; 


Beifall gar kein Ende nehmen. Antiſemitiſch 
war die Derſammlung durch und durch. Auch 
die leiſeſte antiſemitiſche Anſpielung durfte auf 
lauteſten Beifall rechnen. Oppoſitionell war ſie 
ferner. Je ſchärfere Worte gegen die Regierung 
| fielen, um fo ſtürmiſcher wurden die Redner be- 
1 grüßt. Irhr. v. Coön und der alte Herr v. Dieſt⸗ 
Daber fanden wohl die kräftigſten Worte gegen 
den Landwirthſchaftsminiſter und man merkte, 
daß gerade fie dem deutſchen Bauern (ö) aus der 
Seele ſprachen, weil fie ihre Gedanken wenigſtens 
halb wiedergaben. Ganz ließen fie ſich in par- 
lamentariſcher Form wohl überhaupt nicht zum 
Ausdruck bringen“. 

Miniſter v. gammerftein hat in der Reichs- 
| tagsrede gegen den Antrag Kanitz von dieſem 
| gejagt: „Wenn Sie mit ſolch' einem goldenen 
F Regen in die Kreiſe der Landwirthſchaſt hinein- 
| gehen, jo jagt jeder: der Dann, der mir das 
. gewähren kann, das iſt mein Mann. Aber, 
| denkt jeder im Stillen, Gott ſei Lob und Dank, 
i haben wir doch in Preußen und in Deutſchland 
| noch verſtändige Regierungen, die prüfen, ob 

denn unſer Wunſch auch ausführbar iſt, ob er 
uns nicht von Kaus und Hof vertreibt, ob er 
uns in den ſocialen Staat hineinführt; das zu 
verhüten, iſt die Aufgabe der Regierung, wir 
haben das Vertrauen, und wenn wir auch be- 
ſchliezen, was Herr v. Plötz vorſchlägt, jo wird 
die Regierung ſchon prüfen, ob wir damit etwas 
Thörichtes und uns ſelbſt Schaden Zufügendes 
beantragen. So liegt, meine Herren, die Sache 
einſtweilen noch in weiten Kreiſen der Bevölke- 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Litteratur. 
Stadt-Theater. 


Wagners „Walküre“ ſtieg auf ihrem Ritt 
durch das Jahrhundert geſtern wieder einmal in 
Danzig ab. 


Frau Mielke bot eine fein durchdachte, energiſch 
und nicht ohne Tiefe durchgeführte Brunhilde dar, 
wozu ihr bekanntlich ireffliche ſummliche Mittel 
— Derfügung ſtehen. Die Scene der Todesver- 
ern an Sigmund iſt als beſonders edel, 
hervor wirkungsvoll geſpielt und geſungen 

die Scene en; nicht minder aber gelangen ihr 

ven Worte denſchaftlicher Erregung. Nur die 

rte der in Ungnade gefallenen Walküre 

3 „Mat es ſo niedrig. was ich verbrah?” u. |. w. 
follten nicht jo modern 5 

{ A en geknickt im äußerſten pp. 

| anheben, fie müſſen immer noch Stolz und ſogar 

etwas Trotz verrathen: die Mnfik felbft erinnert 

durch die Leitmotive in jener Scene an Brün- 

hildens Walküren Natur. Es wurde be⸗ 

merklich, daß die Darftellerin den Abend über 

ſich ziemlich viel an ihrem Coſtüm zu thun machte, 

was der Illuſion nicht gerade günftig if. Im 

ganzen blieb aber der Eindruck nicht aus, daß 

wir es in Frau Ant. Mielke mit einer Meiſterin 

des Geſanges und der ihn begleitenden Schau- 

ſpielkunſt zu thun haben. — Kerr Wellig gab 

den Siegmund mit edlem Klang einer techniſch 

wohlgeſchulten Stimme — manchmal erhöhte er 

freilich das Zweifelhafte der muſikaliſchen Inter ⸗ 

valle in der Compofition durch das Zweifelhafte 

in der Wiedergabe betreffs der Intonation. Aber 

auch bei ihm iraten die Wärme der Empfindung 


Rejolutionen der Budgetcommiſſion 


Sonntag, 23. Februar 
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Inſeraten ⸗Annahnte 
Ketterhagergaſſe Nr. 4. 
Die Expedition iſt zur Aus 
nahme von Inſeraten Bor⸗ 
mittags von 8 bis Nach 
mittags 7 Uhr geöffne 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburz: 
Frankfurt a M., Stettia, 
Leipzig Dresden N: 
Rudolf Moſſe, Haaſenſte m 
und Vogler. R. Steiner, 
8 Daube & En. 
Emil Kreidner. 
Inſeratenpr für 1 ſpacttet 
Zeile 20 Pig. Bei großere 
Aufträgen u. Wiederbe'rug 


Organ für Jedermann aus dem Volke. = 


darüber aus, daß für die Tonne Kohlen wiederum ein 
niedrigerer Preis von 11,65 Mk. gegen 12,40 MR, im 
Vorjahre eingeſtellt worden ſei. Bei den preußſchen 
Bahnen ſei ein ſolcher Rückgang leider zu vermiſſen. 

Miniſter Thielen bemerkt, die Preiſe konnten er- 
mäßigt werden, weil ältere Verträge abgelaufen 
waren. Bei den preußiſchen Bahnen aber laufen 
unſere älteren Verträge erſt im Juli ab. Auf eine 
Anfrage des Centrumsabgeordneten Dr. Lingens, er- 
klärt Redner weiter, die Sonntagsruhe im Güterver⸗ 
kehr ſei auf den Reichsbahnen vollſtändig durchgeführt, 
doch ſei es nicht ausgeſchloſſen, daß bei beſonders 
ſtarkem Verkehr eine Ausnahme gemacht wird. Daß 
die Sonntagsruhe einen guten Einfluß in ſanitären 
und moraliſchen Beziehungen auf die Beamten ausübt, 
davon ſei er feſt überzeugt, doch die vom Abs. Eingens 
gewünſchte Gtatiftik könne er nicht geben (Heiterkeit), 
die Beamten würden ſolche ſtatiſtiſchen Erhebungen 
auch mit Recht übelneyhmen. (Sehr richtig!) 

Abgg. Graf Oriola (nat.-lib.) und v. Schöning (conſ.) 
betonen beim Invalidenfonds die Nothwendigkeit. den 
unterſtützungs bedürftigen und erwerbsunfähigen Kriegs- 
invaliden Beihilfen imuwenden bezw. Penſionen und 
Penſionszulagen. Graf Oriola meint, ein Theil ſeiner 
Freunde würde zu dieſem Behuf auch vor einer Wehr- 
ſteuer nicht zurückſchrecken. 

Abg. Rickert ſchließt ſich den beiden Vorrednern an. 
Es handelt ſich hier um eine Ehrenpflicht des Reiches, 
zu deren Erfüllung auch wohl der Invalidenfonds noch 
ausreichen werde. Er bittet darüber um Auskunft von 
der Regierung. 

Generallieutenant Spitz verſichert, niemand fühle 
wärmer für die Invaliden, wie die Militärverwaltung, 
dieſelbe ſei aber nur ein Glied des ganzen Staats- 
weſens, und da falle die finanzielle Tragweite in's Ge- 
wicht. 6½ Millionen würden erforderlich fein, obwohl 
erſt 1893 eiwas geſchehen ſei. Der Invalidenfonds 
reiche nicht für die geſteigerten Anſprüche aus. 

Unterſtaatsſecretär Aſchenborn äußert ſich in gleichem 
Sinne, indem er zahlenmäßig darlegt, was bisher für 
die Invaliden und Kriegsveteranen geſchehen fei. 

Der Etat wurde darauf bewilligt. Um 5% Uhr 
vertagte ſich das Kaus. 8 

Morgen ſtehen Pelitionen und Wahlprüfungen 
auf der Tagesordnung. S 


rung. Aber da der Glaube ımmer mehr um 
ſich greift, die Regierung könne helfen, fie wolle 
aber nicht helfen, woran die Agitation des 
Bundes die Schuld trägt — meine Herren, ſo 
liegt darin eine große Gefahr für unſere be⸗ 
ſtehende Wirtyſchafts- und Geſellſchaftsordnung.“ 

deshalb bezeichnete Kerr v. Hammerſtein die 
Agitation des Bundes als „geradezu gemein- 
gefährlich“. 

Nun, die Verſammlung im Circus Buſch hat 
bewieſen, daß da, wo der Bund der Landwirthe 
herrſcht, von dem Vertrauen zu der Regie ung, 
auf welches Miniſter v. Kammerſtein rechnet, nicht 
mehr die Rede iſt. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 22. Februar, 
anſprache des Kaiſers an die Rekruten. 


Wilhelmshaven, 21. Febr. der Kaiſer hielt 
heute bei der Vereidigung der Rekruten folgende 
Anſprache: . 

Angeſichts Gottes und ſeiner Diener habt Ihr Mir 
den Eid der Treue geleiſtet; Ich erwarte von Euch, 
daß Ihr gute und ſtramme Matroſen werdet. Was 
Ihr gelobt habt, haltet, denn ein Mann — ein Wort. 
Die Soldaten der Armee haben öfter Gelegen- 
heit, unter den Augen ihrer höheren Vorgeſetzten zu 
zeigen, was fie gelernt haben. und was ſie leiſten 
können. Dies iſt bei der Marine nicht der Fall, weil 
viele von Euch Jahre lang im Auslande ſind; aber 
Ihr müßt nicht denken, daß Ihr Meinen Augen da- 
durch entrückt ſeid. Unſere Marine iſt im Verhältniß 
zu anderen Marinen noch klein und erſt im Aufblühen 
begriffen. Aber durch die Disciplin müſſen wir ſtark 
werden und zu erſetzen ſuchen, was uns an materiellen 
Kräften fehlt. Was iſt Disciplin? Weiter nichts als 
die unbedingte Unterordnung des eigenen Willens 
unter einen höheren. Wenn auch jeder die Abſicht 
hat, Gutes zu thun, ſo be er 2 ſeine Anſicht 
unterordnen zum Wohle des Ganzen. Nur durch Zu- 
ſammenhalten kann man Großes leiſten und eine feſle 
Maſſe ſchaffen. der Kaiſer ermahnte ſchließlich die 
Rekruten, ſie ſollten im Auslande durch gutes und 
ſtrammes Auftreten zu imponiren ſuchen. 


Reichstag. 
Der Reichstag jetzte am Zreitag die Berathung 
der das dienſtaltersſtufenſuſtem betreffenden 
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auszudehnen, und die vom Tage des Dienſtantritts 
an bis zur etatsmäßigen Anſtellung als diätariſche 
Dienſtzeit zu berechnen. Redner tritt auch für die 
Reſolutionen ein. Es würde ein ſchreiendes Unrecht 
ſein, die Unterbeamten ſchlechter zu ſtellen als die 
übrigen Beamten. 5 

Geheimrath Neumann: Man kann nicht einzelne 
Beamtenkategorien herausgreifen bei Gehaltsaufbeſſe⸗ 
rungen. die gewünſchte Erhöhung des Maximal- 
gehalts der Landbriefträger würde einen Ausfall von 
einer Million verurſachen. Ueber die Berechnung der 
Militärdienſtzeit, wie die eine Reſolution will, ſchweben 
zur Zeit noch Erwägungen. Die Singer'ſchen Anträge 
entſprechen keinem praßtiſchen Bedürfniß, fie enthalten 
nur ein unberechtigtes Gejdyenk an die Beamten. 

Uuterſtaatsſecretär Fiſcher weiſt Singers Bemerkung 
zurück, daß die Poſtverwaltung ein Privilegium zu 
haben glaube, ihre Beamten ſchlechter zu ſtellen, als 
alle anderen Reſſorts. 

Die Abgeordneten Pauli (Reichsp.), Dr. Hammacher 
(nat.-lib.) Werner (Antij), Schwarze (Centr.), 
Leipziger (conf.) und Frhr. v. Stumm (Reichsp.) befür- 
wortendie Reſolutionen, aber ohne die Singer'ſchenZuſätze. 
Die beiden Letztgenannten betonen, ihre Parteien hätten 
ſtets die Intereſſen der Unterbeamten aufs wärmfte 
vertheidigt, wenn fie auch weniger Reden zum Fenſter 
hinaus hielten, als die Socialdemokraten. 

Abg. Singer (Soc.) erwidert. die Conſervativen 
hätten nur Redensarten für die kleinen Beamten, aber 
keine Thaten. ’ 2 

Die Reſolutionen werden darauf faſt einſtimmig an- 
genommen, die Anträge Singer aber gegen die 
Stimmen der Gocialdemohraten, der Freifinnigen und 
eines Theils der Nationalliberalen abgelehnt. 5 

Es folgt die Berathung des Etats der Reichs eiſen · 
bahnen. BEER 
Abg. Graf Kanitz (conſ.) ſpricht jeine Genugthuung 


über abzugeben ift, kann ohne Zuſtimmung des 
Anderen an einem Sonntag oder ſtaatlich anerkannten 


werden“, 
angenommen. 


Abgeordnetenhaus. 

Das Abgeordnetenhaus ſetzte am Freitag die Be- 
rathung des Handelsetats fort. Auch heute er- 
klärte der Miniſter Frhr. v. Berlepſch ſich gegen 
die Einführung des Religionsunterrichts in den 
gewerblichen Fach- und Fortbildungsſchulen als 
obligatoriſchen Lehrgegenſtandes; er verſprach 
aber, den von den Ortsgeiſtlichen zu ertheilenden 
freiwilligen Religionsunterricht zu fördern. 

Morgen fteht die FJortſetzung der Berathung 
und der Eiſenbahnetat auf der Tagesordnung. 


Der Streik in der Confectionsbranche. 


Berlin, 22. Febr. Weitere Nachrichten über 
den Verlauf der Confectionsſtreikverſammlungen 
widerſprechen ſich. Einzelne Morgenblätter be- 
richten, daß die Streikbeendigung in 7 Der- 
ſammlungen angenommen und in 4 abgelehnt 
wurde. Die Fünfer-Commiſſion des „Vorwärts“ 
macht bekannt, daß die große Mehrzahl der Ar- 
beiterſchaft ſich für Beendigung des Streiks 
ausgeſprochen, vereinzelte Berſammlungen aber 
die Weiterführung beſchloſſen hätten, und erſucht 
gleichzeitig, die Sammlungen behufs Rückzahlung 
der geliehenen Gelder fortzuſetzen. 

die Beſchlüſſe auf Fortſetzung des Streiks, 
hinter denen Anarchiſten und Beſchäftigungsloſe, 
SA EEE ˙ w 7⅛˙ ¹⁰d ˙ ———— —— ——— EIERN 


für die von ihm verkörperten Geſtalt (des Gieg- 
mund) und die Einſicht in ihr Weſen in einem 


Maße zu Tage, die ihre Wiedergabe zu einer | der Kraft des Kusdruckes fehlen ließ, unter 
dankenswerthen machten — es fehlte ihm | diejem Worte allein müßte Kunding ſchon wie 
nicht an Kraft der Steigerung und hohem | unter einem Schlage ſich krümmen, wozu nun 
Schwunge in der Erkennungs- und Liebes- freilich kein Anlaß war. 


Fräulein Grining als Sieglinde verwendete 
ihre großen und reichen Mittel zu einer in den 
innigen Epiſoden anſprechenden, in den leiden- 
ſchaſtlichen Scenen ergreifenden Darſtellung, deren 
Höhepunkt die mit größter Auszeichnung ge. 
ſungene Verzweiflungs Scene im zweiten Act 
bildete, daneben ſieht der Kenner die begabte 
Sängerin mit Vergnügen ſich im Ausdruck des 
Sinnigen undeieblichen mehr und mehr vertiefen. Hr. 
Miller gab den Kunding in würdiger Kuffaſſung, 
allerdings ohne daß ſeine geſanglichen Mittel 
überall dieſelbe adäquat auszudrücken vermochten. 


Scene und der „Nothung“ - Epiſode, 

Kerr Rogorſch excellirte als Wotan nach wie vor 
durch die plaftiihe Schärſe ſeines Ausdruckes 
bei angenehmen und kräftigen vocalen Mitteln, 
durch ſeine ſtets verſtändnißvolle und deutliche 
Declamation und die Kraft der Empfindung. In 
dem Reſumé des Inhaltes des „Rheingold“ an 
Brünhild waren die Eigenſchaften ſeiner Decla- 
mation beſonders willkommen und mwirkjam; — 
daß auf dem Gipfelpunkte dieſer Scene auf dem 
Wort „das Ende“ dem Sänger der Ton um: 
ſchlug, iſt ein Unfall. der bei dem ſonſtigen 
Gelingen vereinzelt blieb, ſo ſehr er im Augen- 
blich zu beklagen war. In der Drohung an 
die Walküren, der Strafrede an Brünhil 
entwickelte Herr Rogorſch eine bedeutende und 
immer ſchöne Energie; immerhin hatte er ſeine 
beſte Kraft ſchon verſprüht, als er in die Ab- 
ſchiedsſcene mit dem Feuerzauber eintrat. Letzterer 
wurde übrigens recht fühlbar zu langſam geſpielt. 
was der Scene das frenetiſch Berauſchende be · 
nimmt und den Vortrag auf dem großen Gieg- 
frieds-Motiv auch für den Sänger zu anftrengend 
machte. Den weggeſtellten Speer mußte Wotan 
einige Tacte eher wieder ergreifen — da, wo das 
Speer-Motiv im Orcheſter einjetzt, auch ift das laute 
Aufſchlagen mit dem Speer auf die Bretter nicht ohne 
Bedenken. Auffallend war, daß Kerr Rogorſch 


ausdrücklich „abgelegt“ hat, den Helm nicht ab- 
legt, iſt nicht verſtändlich. Seltſam 


Stelle der Erörterung. 


allgemeinen Feiertag nicht abgegeben oder verlangt 


Weshalb er bei der Abendmahlzeit, nachdem er 


iſt dieſes 
Abendmahl, zu dem Sieglinde Aepfel, Brod und 
„friſchen Bärenſchinken“ aufträgt, freilich ohnehin, 
denn vor lauter Reden oder Singen kommt da 
keiner zum Eſſen, was für alle Theile nach des 
Tages Laſten nicht ſehr erſprießlich ſein dürfte. 
Doch iſt dies noch der geringfte Fehler, Der 
Cardinalfehler des Sujets entzieht ſich an dieſer 


Frau Wellig-Bertram gab eine Zricka, die in 
jedem Zuge den Ernſt, die Begeiſterung und das 
Talent der Künſtlerin offenbar machte, wenn auch 
auf der anderen Seite Mängel wie ihre Aus- 
ſprache des R und ein für die Göttin eiwas u 


die auf eine Unterſtützung auf längere Zeit ge- 
rechnet haben, ſtehen, dürften an der vollzogenen 
Thatſache der Aufhebung des Ausſtandes nichts 
ändern. dieſe Auffaſſung wurde wenigſtens 
allgemein auch in der Gewerkſchaftscommiſſion 
zum Ausdruck gebracht. Von den in den 11 Der- 
ſammlungen anweſenden 15 000 Perſonen beiderlei 
Geſchlechts waren etwa 10 000 für Aufhebung des 
allgemeinen Ausſtandes. 3000 dagegen, die 
übrigen unentſchieden. 


Den bedenklichen Mißſtimmungen im 
conſervativen Lager, 
welche der Ausſchluß Stöckers aus dem Elfer ⸗ 
Ausihuß in weiten Kreiſen der Partei hervor- 
gerufen hat, weiß die „Conſ. Correſp.“ nicht 
beffer entgegenzutreten, als durch die Be- 
hauptung, Herr Stöcker ſei lediglich deshalb aus- 
geſchloſſen worden, weil er nicht habe erklären 
wollen, daß er mit dem „Dolk“ nichts zu thun 
habe. Aber in dem Augenblick, wo dieſe Er- 
klärung in die Welt geht, melden Breslauer 
Blätter, der Landtagsabgeordnete v. Hendebrand 
habe in dem dortigen conſervativen Verein einen 
Vortrag gehalten, in dem er erklärte, „es laſſe 
ſich zwar nicht beſtreiten, daß Strömungen und 
Perſonen, die mit dem Hofe und noch weiter 
hinauf Zühlung haben, den Wunſch hegten, 
Stöcker möge austreten. Aber ein maßgebender 
Einfluß dieſer Wünſche ſei entſchieden zu be⸗ 
ſtreiten. Die conſervative Partei ſei keine H0f- 
partei und ſtrebe auch nicht darnach, eine zu 
werden. Denn dann wäre es um die Partei ge- 
ſchehen .. Das Verhältniß zum „Dolk“ be⸗ 
treffend, ſo denke die Partei gar nicht daran, 
jemanden zu entfernen, weil er die Anſichten 
dieſes Blattes theile. der Grund für Stöckers 


Ideen deſſelben zu liegen, die er in einer Denk- 
ſchrift des Elfer-Ausſchuſſes unterbreitet habe. 
Dieſe Ideen ſeien aber praktiſch unausführbar 
und unvereinbar mit dem conſervativen Stand- 
punkt.“ 

Das iſt genau das Gegentheil von dem, was 
die „Cons. Correſp.“ behauptet hat. Die letztere 
ſtellt nun freilich die Veröffentlichung des Pro- 
tokolls der Sitzung des Elfer-Ausſchuſſes vom 
1. Febr. in Ausſicht; indeſſen dergleichen Protokolle 


der zwar nicht Abgeordneter iſt, aber zweifellos 
Fühlung mit conſervativen Kreiſen im Lande hat. 
Er behauptet, ſelbſt diejenigen, die den Antifemi- 
nismus Stöckers mit ihrem chriſtlichen Stand- 
punkt nicht in Einklang bringen konnten, be» 
klagen nichtsdeſtoweniger mit Stöckers Freunden 
feinen Austritt aus der Fraction auf das leb- 
hafteſte. Er ſei die hervorragendſte Kraft in der 
Arbeit der inneren Miſſion und auf jocialem Ge- 
biet, als der Führer der Berliner kirchlich-poſi⸗ 
tiven und politiſch-conſervativen Bewegung, als 
der Begründer der Stadtmiſſion u. ſ. w. Ein 
ſolcher Mann gehöre in die Parteileitung, und 
zwar um ſo mehr, weil kein anderes Mitglied 
derſelben auf irgend einem der vorbezeichneten 
Gebiete eine nennenswerthe Thätigkeit entwickelt. 
Man ſei deshalb der Anſicht, der Austritt Stöckers 
habe, z., milde ausgedrückt“, verhindert werden 
müſſen. „Man zieht die Parallele, indem man 
ſagt: Hammerſtein, der gegen göttliche und menſch⸗ 
liche Ordnung offenkundig ſündigte, behielt man 
ſechs Monate in der Partei, und Stöcker drängte 
man, weil das „Dolk“ die Partei angegriffen 
hatte, in weniger als ſechs Wochen heraus.“ 
Nicht weniger ſcharf urtheilt man, nach Herrn 
v. Maſſow, im Lande über das Verhalten der 
Partei in der Sache Hammerſtein, welches eine 
DBerfündigung gegen das chriſtliche Bekenntnif 
der Partei ſei. „Ganz beſonders aber“, flieht 
Herr v. Maſſow, „find die Gefühle erregt worden 
durch die Art und Weiſe, in welcher dieſe An⸗ 
gelegenheit im preußiſchen Abgeordnetenhaufe 
(durch Herrn v. Kröcher, zum Vortrag gebracht 
FEC ⁵ I RR EEE ST RE a EDS En A LATE DATE TER 
ſehr fechtendes Agıren wahrnehmbar blieben. — 
Die Walkyren (Damen Mufik, Hübſch, Zaſcha, 
Wellig-Bertram, Nichter, Czernn, Franzelius, 
Nadasdi) waren in ihren Bewegungen etwas zu 
Benfionat-ähnlidd conventionell, machten ihre 
ſchlimme Sache aber geſanglich recht gut. : 
Daß das Feuer in der Schlußſcene, ftatt in 
idealer Entfernung um den Felsgipfel lodernd (in 
Bayreuth war es mehr nur angedeutet, ſogar nur 
blaßroth) hier in jo concreter Nähe der Sänger 
erſcheint und fie rauchend einhüllt, liegt wohl an 
den räumlichen Derhältniſſen unſerer Bühne. 
Da aber helles Feuer dort überhaupt gam gegen 
Wagners Willen ift, jo ließe die Scenerie ſich 
in dieſer Beziehung doch vielleicht etwas mil- 
dern. Ein weiterer und arger Fehler gegen 
Wagners Intentionen iſt das Hervorrufen und 
Erſcheinen der Künſtler am Schluſſe des erſten ( 
und des letzten Actes, ehe die Mufik ausgeklungen 
it — freilich provocirt das Publikum dieſen 
Fehler durch vorzeitigen Applaus, dem dann die 
blumenfrohen Götter und Helden ſchleunig 
gehorchen. Die Aufführung ſelbſt ſtand auf der 
Bühne dennoch auf einer in Provinzialſtädten 
gewiß ſeltenen Höhe, das Orcheſter aber I 
diesmal an Reinheit der Blechbläſer namentlich 
im erſten Act erheblich zu wünſchen übrig, ſtellen 
weiſe — fo in dem Hundings-Motiv — auc 
an ſtraffer Rhythmik. Den „Wonnemond“ be⸗ 
grüßte das Orcheſter mit „Kuckucksrufen. die 
dort (jehr komiſch) entitehen, wenn die Ober⸗ 
ſtimme ftatt deutlich im °/s-, im */«-Tact erklingt. 
Im übrigen fehlte es aber der Teilung des Kerrm 
Kiehaupt nicht an Schwung und Innerlichkeit. 


Austritt ſcheine vielmehr in den ſocialpolitiſchen 


beweiſen wenig oder nichts. Dazu kommt eine 5 
irung des Geh. Raths v. Maſſow, des Der⸗ 
faſſers der Schrift „Reform und Revolution”, 


Wee 


worden ift. Bermochte man fih überhaupt nicht 
oder nicht ausreichend zu rechtfertigen, Alles war 
noch beſſer, als das Eine, was geſchehen iſt und 


unter keinen Umſtänden geſchehen durfte, dieſe 


ichmachvolle, jedes chriſtlich-conſervalive Gemüth 
erſchütternde Sache in's Lächerliche zu ziehen. 
Daß der Vortrag ſo erfolgte, daß er 18mal die 
Heiterkeit des Haufes erregte, daß dem keiner 
der 135 confervativen Abgeordneten widerſprach,. 
hat viele ernſte Chriſten ſo tief verletzt, daß es 
ſchwer werden wird, die geſchlagene Wunde 
wieder zu heilen und das Vertrauen zurückzu- 
gewinnen.“ 

Selbſtverſtändlich wird der Dorſchlag Maſſows, 
eine chriſtlich-conſervative Derſammlung aus allen 
Theilen des Reiches zu berufen, um die confer- 
vative Partei zu reformiren, bei der Parteileitung 
keinen Anklang finden. 


Dr. Peters’ Nüchternheit. 

Reihscommifjar 3. D. Dr. Peters iſt alſo doch 
erſter Borſitzender der Berliner Abtheilung der 
deutſchen Colonialgeſellſchaft geblieben. die 
Schwäche-Anwandlung, weiche die neuliche An- 
kündigung der „Berl. N. Nachr.“, die Sache 
könne noch anders werden, erkennen ließ, hat 
nicht lange angehalten. Dagegen hat Herr Peters 
ſich in ſeiner „Programmrede“ die größte Mühe 
gegeben, ein „nüchternes “ Arbeitsprogramm auf- 
zuſtellen und nebenbei den Präſidenten des 
Centralvorſtandes, Herzog Johann Albrecht von 
Mecklenburg, ein klein wenig zu compromittiren, 
indem er behauptete, er habe die Zloiten- 
bewegung auf Deranlaſſung des Herzogs in Gang 
gebracht, worauf er ein „Beglückwünſchungstele⸗ 
gramm“ deſſelben verleſen. Darüber wird man wohl 
noch weiteres hören. Denn daran iſt wohl nicht 
zu zweifeln, daß der Präſident, als er die Zlotten- 
bewegung anregte, an eine Anleihe von 400 bis 
500 Millionen zur ſchleunigen Herſtellung einer 
großen Schlachtflotte nicht gedacht hat. Wenn es 
richtig iſt, was die „Bank- u. Handelsztg.“ mit- 
theilt. daß Herr Dr. Peters kürzlich von compe- 
enter Seite darauf aufmerkſam gemacht worden 
ft, daß fein Vorgehen mit den Pflichten eines 
„Beamten“ unverträglich ſei, ſo kann man an- 
geſichts der Vorgänge in der Budgetcommiſſion 
des Reichstages über die Quelle der Peters'ſchen 
„Nüchternheit“ nicht im Zweifel fein. 


Der Kampf der franzöſiſchen Kammern. 

Daß der franzöſiſche Senat trotz des aber- 
maligen Dertrauensvotums der Kammer für das 
Cabinet Bourgeois nicht nachgeben würde, ließ 
ſich vorherſehen. Demole verlas geſtern im Senat 
eine von den Gruppen der Linken ſeſtgeſtellte 
Erklärung, in welcher die Linke gegen die An- 
maßung des Cabinets Einſpruch erhebt, ohne den 
Senat zu regieren und ſich gegenüber einer 
Kammer auf die andere zu berufen. der Senat 
werde das ihm verfaſſungsmäßig zuſtehende Recht 
wahren und nehme aufs neue ſein Recht der 
Controle des Cabinets in Anſpruch und fordere 
die Derantwortlichkeit des Cabinets vor den 
beiden Kammern. Der Senat wolle indeſſen das 
legislative Leben nicht unterbinden und werde im 
Intereſſe des Landes fortfahren, die Anträge des 
Eabinets zu prüfen. das Land werde zwiſchen 
dem ana 8 Ben 11 zu eee 
haben, wel etzterer trotz des ihm zuſtehenden 
Rechtes den are nicht verſch 2 
Niniſterpräſident Bourgeois proteftirte gegen 
den ihm gemachten Vorwurf, den Conflict hervor⸗ 
gerufen zu haben. Labiche brachte eine Tages- 
ordnung ein, welche die Erklärung Demoles 
billigt. Dieſe Tagesordnung wurde mit 184 gegen 
60 Stimmen angenommen, Alsdann wurde die 
Sitzung, der ein außerordentlich zahlreiches 
Publikum beigewohnt hatte, aufgehoben. 

Was nun? der Conflict zwiſchen den beiden 
Körperſchaften kann kaum noch ſchärfer werden, 
als er nunmehr geworden iſt. 


Baratieris Lage. 


Die letzten ausführlichen Depeſchen Baratieris ent- 
halten genaue Einzelheiten über die Kämpfe bei 
Seeta und Alequa. Danach beläuft ſich der Ge- 
ſammtverluſt der Italiener auf 97 Todte und 30 
Bermundete; 40 Mann geriethen in Gefangenſchaft. 
Die Berlufte des Feindes find nicht geringer, bis- 
her wurden 50 Todte aufgefunden. Der Feind 
wurde vollſtändig geſchlagen und zog ſich nach 
Saaſſie öſtlich von Adigrat zurück, wo er auch 
noch ſein Feldlager hat. Geſtern ließ der General 
eine Recognoscirungsbewegung ausführen, bei 
welcher einige Flintenfchüffe zwiſchen einer Com- 


pagnie der Eingeborenen in italieniſchen Dienſten 


auf der äußerſten Avantgarde und den Abeſſyniern 
gewechſelt wurden. Die Italiener hatten vier, 
die Abeſſynier eine große Anzahl Verwundete. 

Die ganze militäriſche Lage Baratieris gilt als 
ſehr ernſt. Wie der „Bofj. Ztg.“ aus Rom ge- 
meldet wird, mehren ſich die Anzeichen, daß 
Denelik über den Mareb vordringen will und 
die Bevölkerung nordwärts von Adigrat aufzu- 
wiegeln ſucht, um durch die Bedrohung der 
Etappenſtraße Baratieris Aufmerkjamkeit und 
Kräfte dorthin abzulenken. die wiederholten 
Unterbrechungen der Drahtlinie find den feind- 
lichen Streifpatrouillen und Kundſchaftern zuzu- 
Ihreiben, die kühn und zahlreich auftreten und 
den italieniſchen Nachrichtendienſt erſchweren. Am 
alle Mis. wurden ihrer zwanzig zuſammen er- 
griffen. 


Die Kataſtrophe in Johannesburg. 

Nach einer Meldung der „Diggers News“ aus 
Johannesburg hat ſich Präſident Krüger über 
die glänzende Art geäußert, in der Johannes- 
burg bei dem Dynamit⸗unglüch ſich ſelbſt ge- 
holfen hat, indem es den Streit der Naſſen bei 
dem gemeinſamen Bemühen, das Unglück zu 
Undern. unterdrückte. Krüger ſprach auch ſein 
Bertrauen aus, daß die verſchiedenen Klaſſen 
durch das Unglück einander näher gebracht 
werden würden. Präſident Krüger wurde zum 
Präſidenten des Kilfscomités gewählt. 

Den Schaden, weſcher durch die Exploſion an- 
gerichtet iſt, dürfte, wie Präſident Krüger erklärt 
hat, die Netherlands Railway Company zu er- 
lezen haben; derjelbe wird auf eine Million Pfund 
Sterling geſchätzt. 

Das furchtbare Unglück findet überall das un- 
getheilleſte Beileid, auch in England. So wird 
heute gemeldet: 

London, 22. Febr. (Tel.) Die Königin Victoria 
hal eine herzliche Beileidsdepeſche an den Präſi⸗ 
denten Krüger anläßlich der Dpnamit-Aataftrophe 


in Johannesburg abgeſandt. 


fen wolle. der 


Deutſches Reich. 


Berlin, 22. Febr. Der Kaiſer hat angeordnet, 
daß die Berliner Gemerbe-Ausftellung mit 
Modellen von Kriegsſchiffen und Maſchinen be- 
ſchickt werden ſoll; es werden etwa 25 Stück auf- 
geſtellt werden. 

Berlin, 22. Febr. In der geſtrigen öffentlichen 
Delegirten-Derſammlung der Gewerkſchafts - 
commiſſion berichtete der Schneider Timm über 
den Stand der Streikbewegung. Man könne 
mit dem erreichten Lohnaufſchlag zufrieden ſein. 
Die Commiſſion rathe zum Frieden. Anarchiſten 
hätten in die Bewegung eingegriffen und die 
Fortſetzung des Streiks proclamirt. Hierfür 
lehne die Fünfer-Commiffion jede Verantwortung 
ab. Derſchiedene Delegirte erklärten ſich mit dem 
Dorgehen der Jünfer-Commiſſion einverſtanden. 
Die Derſammlung nahm darauf folgende Re- 
ſolution an: 

Die Delegirten ſind mit dem Derhalten der Com- 


miſſion einverſtanden und erwarten, daß die Berliner 


Arbeiterfhaft den Beſtrebungen der Anarchiſten 
energiſch entgegentreten wird. 

In betheiligten Kreiſen gilt trotz der noch vor- 
handenen Gegenagitation der Streik jetzt für 
beendet. 

Berlin, 21. Febr. Die „Poſt“ beſtätigt aus 
fiherer Quelle die Meldung von der Ermittelung 
und FJeſtnahme der Diebe, welche am 16. Januar 
das Armeeverordnungsblatt, welches den 
Gnadenerlaß des Kaiſers enthielt, geſtohlen 
und dem „Borwärts“ überbracht . 
Diebſtahl hat aber, wie das Blatt hört, thatſäch⸗ 
lich in der Mittler'ſchen Druckerei, wenn auch 
anſcheinend nicht durch dauernd dort angeſtellte 
Perſönlichkeiten ſtattgefunden. 


Berlin, 20. Febr. Den „afrikanern“ eine 
Erinnerungsmedaille zu ſtiften, iſt von neuem 
angeregt worden. der Gedanke rührt von Major 


v. Wißmann her, der es gern geſehen hätte, daß 
allen Denen, die als Militärperſonen oder als 
Beamte in den Colonien gedient haben oder noch 
dienen, ein Erinnerungszeſchen an dieſe mit Mühen 
und Entbehrungen aller Art verbundene Dienit- 
zeit verliehen würde. Die Anregung, die Herr 
v. Wißmann ſchon früher nach dieſer Richtung 
gab, fand jedoch damals keine Förderung. Der 
Gedanke, der allmählich in Vergeſſenheit gerathen 
zu ſein ſchien, iſt jetzt wieder aufgenommen 
worden und joll, wie verlautet, nunmehr Aus- 
ſicht auf Verwirklichung haben. 

— Wie der „Dorwärts“ berichtet, hat der 
Strein der Textilarbeiter in Kottbus große 
Dimenſionen angenommen. Es feiern ca. 3000 
Arbeiter. 

— der Redacteur des „Vorwärts“, Dr. Adolf 
Braun, iſt geſtern Nachmittag ohne Caution 
wieder aus der Kaft entlaſſen worden. Seine 
Verhaftung erfolgte wegen dringenden Verdachts 
des Meineides. der Werth der Anklage geht, 


wie der „Dorwärts“ meint, ſchon daraus her- 


vor, daß Braun auf freien Fuß geſetzt worden 
iſt, obwohl er Ausländer ift, und daß der Richter 
es nicht für nöthig fand, die Caution, die ihm 
angeboten wurde, anzunehmen. 

— der Petersburger Correſpondent der „Köln. 
31g.“ meldet: Fürſt Ferdinand von Bulgarien 
werde möglichſt bald zur orthodoxen Kirche 
übertreten. 2 


v. Bötticher vor Bismarcks Nüchtr 


Jürſt Bismarcks Organ, die „Fam. Nachrichten“, 


ſetzt die Campagne gegen den Staatsſecretär 
v. Bötticher mit ungeſchwächten Kräften fort. Zu 
der neulichen Bemerkung der „Hämb. Nachr.“, 
daß, wenn in Sriedrichsruh eine Berftimmung 
gegen Herrn v. Bötticher exiſtire, ſie ihren 
Urſprung nur in dem Verhalten des Miniſters 
vor dem Rücktritt Bismarcks haben könne, ſchrieb 
ein Berlir er Blatt, daß es ja in feiner (Bismarcks) 
Hand gelegen habe, für Abhilfe zu ſorgen. dem 
gegenüber erklären jetzt die „Hamb. Nachr.“, 
daß in den letzten Wintermonaten 1889 
bis 1890 der Einfluß Hrn. v. Böttichers erheblich 
ftärker als der ſeines Vorgeſetzten geweſen ſei. 
Dies iſt ohne Zweifel ein Novum. Noch am Neu- 
jahrstage 1890 ſchrieb der Kaiſer an Fürſt Bis- 
mark, „er bitte Gott, daß er ihm in feinem 
Herrſcherberufe den treuen und erprobten Rath 
des Fürften Bismarck noch viele Jahre erhalten 
möge!“ Wäre damals ein Zwieſpalt zwiſchen dem 
Kanzler und feinem Staats ſecretär vorhanden ge- 
weſen, wie die „Hamb. Nachrichten“ glauben 
machen wollen, ſo würde derſelbe nach ſolcher 
kaiſerlichen Aeußerung ſicherlich nicht zu Ungunſten 
Bismarcks entſchieden worden ſein. 


* Gegen den Bund der Landwirthe nimmt 
die officiöſe „Karlsruher 31g.“ in einem Leit- 
artikel ſcharfe Stellung. Der Bund habe bewieſen, 
daß er mehr die agitatorijhen Ziele bekannter 
Politiker als die Aufſuchung geeigneter Mittel 
zur Kebung der Landwirtoſchaft im Auge habe 
und fördere. Es müſſe den Daterlandsfreund 
mit tiefer Trauer und Bangen erfüllen, wenn er 
ſehe, wie mit jeder, durch den naturgemäßen 
Druck aller Bernunftgründe erfolgenden Zurück- 
weiſung ſeiner unerfüllbaren Forderungen die 
Hartnäckigkeit des Bundes der Laudwirthe immer 
wieder aufs neue entfacht werde und er eine 
Agitation entfalte, die die vorhandenen Alafjen- 
gegenſätze weſentlich verſchärften. Die Agitation 
zu Gunfien des Antrags Kanitz wirke nachgerade 
gemeingefährlich, und es ſollte den Mortführern 
des Bundes endlich klar werden, daß das Vor- 
gehen nichts anderes ſei, als ein Spielen mit 
dem Feuer. 

Dieſer Artikel richtet ſich vornehmlich gegen die 
Agrarier im badiſchen Landtage, die immer noch 
darauf beſtehen, zu erfahren, welche Stellung die 
Regierung zum Antrag Kanitz einnimmt, 


Die Margarine-Commiſſion des Reichs- 
tages hat in der am Freitag begonnenen zweiten 
Leſung die latente Färbung mit Phenolphtalein 
beibehalten, obgleich das Reichsgeſundheitsamt 
feſtgeſtellt hat. daß dieſelbe ſehr leicht zu be- 
ſeitigen iſt. Seitens des Reichsgeſundheitsamtes 
waren übrigens mehrere Jäßchen verſchieden⸗ 
artig gefärbter Margarine geliefert worden, da- 
neben war ein Frühſtückstiſch aufgeſtellt, der 
Cotelenen, Spargel, Pfannkuchen, Bretzeln und 
andere Gaben aufwies, bei deren Zubereitung 
ſtatt Butter oder Schmalz lediglich Margarine ver- 
wendet worden war. Die Commiſſion ließ das 
Verbot der Heritellung von Margarinekäſe 
fallen, nachdem Miniſter v. Bötticher erklärt 
hatte, daß durch diefes Verbot das Zuſtande⸗ 
kommen des ganzen Geſetzes gefährdet ſei. Auf- 
gehoben wurde ferner die Beſtimmung, daß nur 
Nagermilch mit beſtimmt procentualem Fett- 
gehalt zu verwenden ſei, und dafür die Faffung 


haben. der 


50 Jahre hindurch 


deſchloſſen: „Zur Herſtellung von Margarine darf 
nur Milch mit einem vom Bundesrath feſtzu⸗ 
ſetzenden Fettgehalt verwendet werden.“ 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 22. Februar. 


Wetterausſichten für Sonntag, 23. Februar, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 

Wolkig mit Sonnenſchein, kälter, Niederſchläge. 
Lebhafter Wind. 

“ 
* 

Profeſſor Ezwalina. + der greife Neftor 
der Wiſſenſchaft an unſerem Orte, Oberlehrer a. d. 
Profeſſor Cwaling hat geſtern in ſpäter Abend 
ſtunde ſein langes, geſegnetes Leben abgeſchloſſen. 
In einem Alter von 86 Jahren, das ihn kaum 
etwas von den Beſchwerden, die es ſonſt an 
dieſer Grenze zu äußern pflegt, hat merken 
laſſen, iſt er nach ganz kurzer Krankheit ſanft 
entſchlafen. 

Julius Erdmann Czwalina iſt am 22. Jan. 1810 
in Oſtpreußen, in der Heimath Kennchens von 
Tharau geboren und erhielt ſeine Vorbildung 
auf dem Eymnaſium zu Raftenburg. Dann bezog 
er in feinem zwanzigſten Lebensjahre die Univer- 
ſität Königsberg, wo ſein Andenken noch fort- 
lebt, denn er gründete am 14. Juni 1830 das 
Corps „Maſovia“, welches noch heute blüht und 
dem viele Oſt- und Weſtpreußen angehört haben. 
Am 25. Sept. 1835 machte er fein Staats- 
examen, wurde einige Monate ſpäter zunächſt 
an das jetzige Realgnmnafium zu St. Johann in 
Danzig berufen und trat 1836 als wiſſenſchaftlicher 
Lehrer zu dem ſtädtiſchen Gymnaſium über, deſſen 
Lehrkörper er ein halbes Jahrhundert hindurch 
angehört hat. Wie viel Liebe und Verehrung er 
ſich bei ſeinen Schülern und Collegen erworben 
hatte, davon legte die Feier feines fünfzigjährigen 
Lehrerjubiläums am 25. September 1885 ein 
beredtes Zeugniß ab. Seine damaligen Schüler, 
die Lehrercollegien der hieſigen höheren Schulen, 
ſowie Dertreter vieler angeſehener Vereine, deren 
Mitglied der Jubilar war, überbrachten ihm ihre 
Glückwünſche und Ehrenangebinde, und ſeine 
ehemaligen Schüler haben ein Kapital von 4205 INK. 
geſammelt, welcher als „Cwalina-Stiftung“ ihm 
überreicht wurde. der Jubilar hat ſpäter be- 
ſtimmt, daß die Zinſen zur Unterſtützung bedürf- 
tiger Kinder der am ſtädtiſchen Gymnaſium an- 
geſtellten Lehrer dienen ſolle. Bald nach ſeiner 
Jubiläumsfeier, der am 30. Juni v. J. die viel ſeltenere 
einer 50jährigen erſten Meiſterſchaft in der Loge, 
und zwar der hieſigen Loge „Einigkeit“ folgte, 
trat walina in den Ruheftand, aber nur für 
die amtliche Lehrthätigkeit. In wiſſenſchaftlichen 
Geſellſchaften und auch in manchen gemeinnützigen 
Dereinigungen ſetzte er ſein Wirken mit gleicher 
Friſche und Lebendigkeit wie bisher fort. So 
war er noch über ein Jahrzehnt lang Vorſitzender 
der hieſigen akademiſchen Bereinigung „Literaria“, 
Dorſtandsmitglied der „Martha-Herberge“, der 
Friedensgeſellſchaft für Weſtpreußen u. ſ. w. 8. 

Mit Czwalina iſt wieder ein beträchtliches Stück 
Alt-Danziger Leben dahingegangen. Er hatte ſich 
als Greis noch die Gefinnung, Lebensfreudigkeit 
und Sröhlichkeit des Jünglings bewahrt und 
treu wie an ſeinen Grundſätzen hielt er auch an 
ſeinen Gewohnheiten. So war er mehr als 


während der ( 
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en ®lettkau, deſſen einſames Düne änd 
auch im vorigen Sommer noch wie einſt als 
Dierzigjähriger rüſtig durchſchritt. — In Danzig 
at fein Andenken bei Tauſenden unverlöſchlich 
eiben. 


* * 
0 


Feſtmahl zu Ehren des Herrn Stadtrath 
Helm. An dem aus Anlaß des 70, Geburts- 
tages des Herrn Stadtrath Otto Helm geſtern 
Abend von Vorſtandsmitgliedern der Natur- 
forſchenden Geſellſchaft im Apolloſaale veranftal- 
teten Abendeſſen nahmen, wie ſchon erwähnt iſt, 
ca. 100 Herren aus den verſchiedenſten Kreiſen 
unſerer Bürgerſchaft Theil. An der Ehrentafel 
bemerkten wir neben dem Jubilar die Herren 
Oberpräſident v. Goßler, Landesdirector Jäckel, 
Stadtverordneten-Vorſteher Steffens, Geheimrath 
Dr. Abegg, Prof. Momber, Director der Natur- 
forſchenden Geſellſchaft, Mitglieder des Magiſtrats 
u.a. Die Reihe der Tiſchreden eröffnete Herr Prof. 
Momber, indem er den Jubilar als guten 
Bürger der Stadt und des Vaterlandes feierte, 
mit einem Koch auf Kaiſer und Reich. — Herr 
Prof. Dr. Conwentz gab dann ein Lebensbild 
des Gefeierten, der zwar der Geburt nach kein 
Sohn unſerer Stadt und Provinz, ihr aber durch 
ſeine ganze Wirkſamkeit als Mann angehöre. 
Redner ſchilderte nun namentlich die wiſſenſchaft⸗ 
liche Thätigkeit und wiſſenſchaftliche Bedeutung 
des Herrn Kelm, zunächſt auf dem Gebiete der 
Pflanzen und Inſekten, dann auf dem Gebiete 
der vorgeſchichtlichen Korſchungen, als Mitbegründer 
des botaniſch-zoologiſchen Vereins, des natur- 
geſchichtlichen Provinzial - Muſeums, dem er 
ſeine reichen Sammlungen zum Geſchenk 
machte, auf geologiſchem Gebiete und in 
neuerer Zeit namentlich durch feine welt- 
bekannten Unterſuchungen über den Bernſtein 
und die foſſilen Harze überhaupt. — Herr 
Steffens brachte namens der Gtadiverordneten- 
Derſammlung, in welcher Herr Helm einſt gleich- 
zeitig mit dem Oberbürgermeiſter v. Winter ein- 
getreten ſei und namens der Danziger 
Bürgerſchaft dem Gefeierten dank und herz- 
liche Gratulation durch ein Hoch dar, indem 
er ihm empfahl, ſich den rüſtigen, 
geiſtesfriſchen Neunzigjährigen Bockum - Dolffs 
zum Mufter zu nehmen. — Herr Geh. Rath 
Dr. Abegg toaftete in humorvoller Weiſe auf 
die Gemahlin des Gefeierten, Herr dr. Dehl- 
ſchläger feierte, ebenfalls in humoriſtiſcher 
Weiſe, namentlich den Freund und Reiſe⸗ 
gefährten, Herr Sanitätsrath Ddr. Semon den 
Mann der glücklichen Vereinigung von Wiſſen⸗ 
ſchaft und Praxis. — Herr Helm dankte mit 
herzlichen Worten aufs innigſte für all die ihm 
dar gebrachten Beweiſe von Vertrauen, Wohlwollen 
und Achtung. die ſchönſten Stunden ſeines 
Lebens ſeien die geweſen, in welchen er ſich mii 
der Naturwiſſenſchaft beſchäftigt habe. In die 
ſtädtiſche Derwaltung ſei er in dem Augenblick 
eingetreten, als eine große reformatoriſche Aera 
unter dem von ihm hochverehrten Oberbürger- 
meiſter v. Winter begann, welche Danzig zu einer 
der geſundeſten, ſchönſten und auch geachtetſten 
Städte gemacht habe. Redner bat, ihm das 
Dertrauen und Wohlwollen der Mitbürger zu 
erhalten. — Es folgte darauf noch mancher kurze 
oder längerer, meiſtens launiger Trinkſpruch ic. 
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” Begräbniß. Geſtern Abend gegen 3 Uhr 
wurde die Leiche des Herrn Major Abel von 
dem Sterbehauſe aus in einem prächtig ge- 
ſchmückten Sarge auf dem von vier Artillerie- 
Pferden beſpannten Garniſonleichenwagen nach 
der Kapelle auf dem Gar niſonkirchtofe gebracht. 
Zur Seite ſchritten Arbeiter der königl. Artillerie- 
werkſtatt. dem Wagen folgten Offiziere der 
Artillerie-Werkſtatt, Zeug- Offiziere und eine An- 
zahl Militär- Beamten. Heute Nachmittag um 3 Uhr 
fand von der erwähnten Kapelle aus die jeier- 
liche Beiſetzung ſtatt. 


* 

„ Landwirthſchaftlicher Verein. Wie bereits 
kurz erwähnt, hielt in der geſtrigen Sitzung des 
Vereins Herr Amtsgerichtsrath Peiſer einen 
Vortrag über die Reform der Grundver- 
ſchuldung und das bürgerliche Geſetzbuch. Mit 
Rückſicht auf das Intereſſe, welches die Materie 
für weitere Kreiſe hat, tragen wir aus dem In- 
halt der Ausführungen des Redners Folgendes 
nach: Nach einem kurzen Kinweis darauf, daß 
jetzt die erhebende Ausſicht vorhanden ſei, nach 
1000 jähriger Geſetzzerſplitterung ein einheitliches 
Geſetzbuch zu erhalten, kam Herr peiſer zunächſt 
auf den Umfang und die Urſachen der ländlichen 
Grundverſchuldung zu ſprechen, die ſich zur Zei! 
in Preußen bei 24 Milliarden Grundbeſitzwerth au: 
mindeſtens 9 Milliarden beziffert und pro Jahr um 
200 Millionen Mark fteigt, Danach muß in 35 
Jahren zwei Drittel des ländlichen Grundbeſitzes 
verſchuldet ſein und damit die Enteignung ein- 
treten. Daraus ergiebt ſich die Nothwendigkeit 
in allernächſter Zeit eine Ber ſchuldungsgrenze jeft- 
zuſetzen, Es muß nach einer Beſſerung des Per- 
ſonalcredits, nach einer Milderung der Schuld- 
vollſtrechung, Fortführung des Anerbenrechts, 
Durchführung des Heimſtättengeſetzes. Ein⸗ 
führung der Rentenſchuld ohne die Fypothen 
abluſchaffen etc. geſtrebt werden. Don allem 
dieſen enthielt der erſte Entwurf des bürger · 
lichen Geſetzbuchs nichts; die Rentenſchuld wurde 
erſt bei der zweiten Leſung in das bürgerliche 
Geſetzbuch aufgenommen. Damit iſt zwar der erſte 


Schritt zur Bodenreform gethan, immerhin be⸗ 


darf aber auch die Regelung der Rentenſchuld 
im Geſetzbuch noch der Berbeſſerung. Der Geſetz 
geber läßt zwar die Rentenſchuld zu, hebt ſie aber 
bei Derſchlechterung des Grundſtücks wieder auf. 
Redner beſprach dann noch einige weitere Punkte. 
welche die Landwirthſchaft belreffen und wies 
befonders auf die $$ 1041 und 1042 des Ent 
wurfs zweiter Leſung hin, die von höchſter Be- 
deutung für die Landwirthe ſeien und daher 
beſondere Beachtung verdienten. Der Vortragende 
ſchloß mit dem Wunſche, daß es der Arbeit 
künftiger Generationen gelingen möge, die Ent⸗ 
laſtung des ländlichen Grundbeſitzes herbeizu- 
führen durch baldige Reform der Grundver- 
ſchuldung. 

An den Vortrag, dem die Anweſenden mit leb- 
hafteſten Intereſſe folgten, knüpfte ſich eine ein- 
gehende Discuſſion, welche die Uebereinſtimmung 
der Berjammlung mit den enimicelten Grund- 
ſätzen ergab. 

* 

* Pädagogiſches Seminar. Das am hieſigen 
ſtädtiſcen Gymnaſium bejtehende zweite päda- 
gogifhe Seminar ſoll vom 1. April d. 3. nach 


Sommerferien | Marienwerder verlegt und der Leitung des Herrn 
ibgeſchiedenen, J Pirecto: rocks unterſtellt w n. Für Do mig 


Gnmnafium beſtehen bleiben. 

Von der Beidjel, Bei Thorn ift laut iele- 
graphiſcher Meldung heute die Weichſei auf 
1,34 Meter gefallen; der Eisgang unverändert 
ftark in der ganzen Strombreite. 


In der unteren Nogat fällt das Waſſer kaum 
merklich. Im unteren Ueberſchwemmungsgebiete 


verläuft ſich das Waſſer auch nur langſam, jedoch 


iſt die Elbing-Tiegenhöfer Chauſſee ſchon 
die Einlage paſſirbar. 
Nogat hat in Folge des ſtärkeren Froſtes eine 
ziemliche Seftigkeit erlangt. 


durch 


* Vortrag des Afrikareifenden Dr. Neu- 
bauer, Herr Oberregierungsrath Mörs eröffnete 
geſtern Abend die von etwa 90 Perjonen be⸗ 
ſuchte Derſammlung der Ortsgruppe Langfuhr 
des deutſchen Colonialvereins mit einer kurzen 
Anſprache, in der er auf die Zwecke des Vereins 
hinwies und ertheilte dann Kerrn Dr. Neubaur 
das Wort zu ſeinem Vortrage über die wirth- 
ſchaftliche Bedeutung der deutſchen Colonien. Der 
Vortragende ſchicht einige allgemeine Ausfüh- 
rungen über die coloniale Bewegung voraus. Er 
ſchildert ſie als nothwendig und hervorgegangen 
aus der ſocialen und culturellen Wandlung, die 
unſer Paterland durchmacht. Dieſe, an ſich wenig 
wünſchenswerth, aber thatſächlich vorhanden, 
geht in allen Culturſtaaten dahin, ſich aus Acker- 
bau- in Induſtrieſtaaten umzugeftalten, Eine Folge 
davon iſt eine gewaltige Erzeugung von Induftrie- 
artikeln, die ihren Abſatz auf der ganzen Erde 
ſuchen. In der Gegenwart macht ſich nun überall 
eine Strömung gegen den freien Waaren- 
verkehr geltend. Dahin zielt z. B. das bekannte 
made in Germany der Engländer, dahin auch 
die geplante Bereinigung Englands und feiner 
Colonien zu einem großen Wirthſchaftsgebiete mit 
Ausſchluß anderer Bölker, beſonders der Deutſchen. 
Ferner bemühen ſich die auſtraliſchen Colonien, 
eine eigene Induſtrie zu entwickeln und zunächſt 
durch Schutzzölle europäiſche Waaren auszu- 
ſchließen. Ebenſo entwickeln die Japaner eine 
großartige Induftrie und haben ſchon in einigen 
Artikeln wie Seife, Baumwolle, Streichhölzern 
die Europäer ganz von dem oſtaſiatiſchen Markte 
verdrängt. Die Erkenntnif dieſer Thatſache iſt 
die Grundlage der Colonialpolitik aller europäiſchen 
Staaten, d. h. fie ſuchen Länder, wo fie allein die 
Herren ſind, wo ſie für ihre Waaren Abſatz 
finden und die Rohſtoffe unvermittelt beziehen 
können. So iſt auch die ganze deutſche Colonial- 
politik eine rein wirthſchaftliche Frage, denn 


Deutſchland hat mehr wie jedes andere Land es 


nöthig, ſich ſolch ein Gebiet zu ſichern, um einen 
Abjah für feine Induſtrieerzeugniſſe zu haben, 
um billige Robftoffe zu erhalten, um ſchließlich 
die deutſche Auswanderung möglichſt in Länder 
zu leiten, wo die eigenen Söhne ſpäter nich: 
zu wirthſchaftlichen Cegnern des Mutteriandes 
werden. f 

Nach dieſen allgemeinen Geſichtspungten be- 
handelt der Vortragende dann Deutich - Oſtafrina 
näher. Auf den 80 Meilen Küſte beſitzen wir 
die drei beften Häfen von ganz Dftafrika, Dar- 
es-Salaam, Tanga und Miwara, der jüngſte und 
wahrſcheinlich beſte. Nach gewöhnlicher Annahme 
find von den 960 000 Quadratkilometern, die 
zwiſchen der Küſte und den drei großen Seen im 


Die Eisſtopfung in der 
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Weſten liegen, zwei Fünftel gutes Tropenland, 
drei Fünftel Steppe. Jene zwei Fünftel würden 
genügen, mehr hervorzubringen, als wir jetzt 
verbrauchen können, und noch die afrikaniſche 
Steppe beſitzt nach der Regenzeit eine Bodenkraft, 
von der wir uns keine Vorſtellung machen. Auch 
Deutih-Oftafrika kommt für uns in Betracht zu- 
nächſt als wirthſchaftliches Abſatzgebiet. Die Be- 
völkerung an der Küſte iſt nicht ſo verkommen, 
wie es bis vor kurzer Zeit noch ſchien. Nachdem 
die Menſchenalter hindurch von den Arabern be- 
triebenen Sklavenjagden aufgehört haben, find 
dieſe Küſtenneger zum Ackerbau zurückgekehrt. 
und während noch 1890/91 Nahrungsmittel ein- 
geführt werden mußten, befteht jeit drei bis 
vier Jahren eine erhebliche Ausfuhr davon 
und zwar von den Erträgen der Negeräcker 
an der Küſte. Dadurch iſt auch die Be⸗ 
völkerung kaufkräftig geworden. Wichtiger 
als Abſatzgebiet ift aber das Innere. Dort liegen 
in der Nähe der großen Seen Negerſtaaten, die 
zum Theil 700 Jahre beſtehen; in ihnen herrſcht 
eine gewiſſe Cultur und zwar höher, als man 
gewöhnlich annimmt, die europäiſcher Waaren 
edarf. 

Der Handelsverkehr geht bis jetzt leider noch 
nicht allein durch unſere Zollſtationen, ſondern 
zum Theil von Norden und Süden aus engliſchem 
Gebiet. Außer dieſen Schädlingen find noch zu 
nennen die indiſchen Kaufleute in den Hafen- 
plätzen, d. h. die vorgeſchobenen Perſonen 
indiſcher Großhändler. Dadurch geht Deutſchland 
ein großer Theil des Imports verloren. Die 
Träger des Handels nach dem Innern ſind die 
Araber oder Suahelis mit ihren Karawanen. 
Dieſe aber ſind durch ihr Luxusbedürfniß den 
Indern völlig verſchuldet. Schließlich bleiben ſie 
dann im Innern, um ſich durch Sklavenjagden 
neue Mittel zu erwerben. Dagegen arbeiten hann 
man nur durch deutſche Waarenlager an der 
Küſte, die ſchon vorhanden ſind, und dadurch, 
daß man die Araber durch billigen Credit von 
den Indern unabhängig macht, was auch ſchon 
geſchehen iſt. 

Wichtiger noch iſt die Sorge für gute Verkehrs- 
wege. Die großen 5 ſind nur 
Fußwege von zwei Zuß Breite, nach der Regen- 
zeit von mauerartigen Graswänden eingeengt. 
Kier muß eingegriffen werden. Deutſchland wird 
gut thun, das Land mit einer Reihe von Straßen 
zu durchziehen, an den einzelnen Derpflegungs- 
ſtationen die Lebensmittel ſelbſt ziehen und da- 
durch Culturmittelpunkte werden, wie jetzt unſere 
Militärſtationen. Außerdem iſt eine Eiſenbahn 
dringend nothwendig in das Abſatzgebiet am 
Bictoriafee. England baut ſchon eine Bahn dort- 
hin, und wer zuerſt dort ankommt, dem gehört 
handelspolitiſch die Zukunft von Innerafrika. 

Eingeführt wird dorf hauptſächlich Baummolien- 
ftoff aller Art, im Innern nothwendig als Groß- 
geld, dann Drähte zu Schmuckſachen und Perlen 
von jeder Form, Farbe und Größe als Kleingeld. 
Das Eindringen dieſer Artikel vermag auch allein 
das in ganz Afrika giltige Zahlmittel, den Sklaven, 
zu beſeitigen. 

Auch als Productionsland kommt Oſtafrika in 
Betracht. Deutſchland 18 0 jetzt jährlich mehr 
als 800 Millionen Mark für Rohſtoffe an das 
Ausland. Einen beträchtlichen Theil dieſer Roh- 
offe find wir im Stande, in unſeren Colonien 


1 lich: 1. 8 £ Deutſch - DOftafr: ben 
Gewürzen beſonders dieſe Pflanzen bauen. Einige 
davon find über die Verſuche noch nicht hinaus, 
andere wieder haben recht gute Erfolge erzielt. 
Der beſte Beweis dafür iſt die vor einigen Jahren 
erfolgte 5 der rheiniſchen Plantagen- 
Geſellſchaft, die 600 000 Mk. baar eingezahlt und 
10 Millionen zu ihrer Verfügung hat, die erſte 
Betheiligung deutſchen Großkapitals am Plan- 
tagenbau auf deutſchem Coloniegebiet, die ſicher 
nicht erfolgt wäre, wenn nicht praktifche Erfolge 
zu verzeichnen geweſen wären. Bei einzelnen, 
beſonders kleineren Geſellſchaften ſind dieſe denn 
auch geradezu großartig geweſen. 

Redner ſchließt mit dem Hinweiſe darauf, daß 
die coloniale Frage eine natürliche Entwickelung 
in unſerem Volksleben bezeichne. Deutſchland 
thue eben nur das, was jeder Culturſtaat thun 
müſſe, wenn er ſich für die Zukunft die Lebens- 
adern nicht unterbinden wolle. — Die Berfamm- 
lung folgte mit lebhaften Intereſſe dem feffeln- 
Bat ei und dankte dem Redner durch 
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Schlacht- und Diehhof. In der ver- 
gangenen Woche wurden geſchlachtet: 45 Bullen, 
42 Ochſen, 94 Kühe, 204 Kälber, 332 Schafe, 
9 Ziegen, 921 Schweine und 7 Pferde. Zur 
Unterfuhung wurden eingeliefert: 17 Rinder- 
viertel. 74 Kälber, 2 Schafe, 2 Schweine und 
222 Schweinehälften. 


* 

Graudenzer Gewerbe-Kusſtellung. Nach 
einer uns zugehenden Mittheilung des Graudenzer 
Preß-Comitesüber bemerkenswerthe Anmeldungen 
zu der weſtpreußiſchen Gemerbe - Ausſtellung 
werden aus Danzig folgende Ausſteller auf- 
e = 

Singer Comp. - Danzig: Nähmaſchinen, zum Theil 
mit Kraftbetrieb, — . Messe; 

„Schuſter u. Kähler⸗-Danzig: flüſſige Kohlenſäure 


in St x 7 15 in 
Suren lagen: Rudolf Sapoehn- Danzig: Bernſtein 


Ihelmaaren; Hod am u. Reßler -Danzig: Collection 
Sa er Waſchinen 6800 Au.-Mtr. beftellt); 


eigenen om aus concert-Bianinos, 1 Salon - Flügel 
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* Zum kaif. Gnadenerlaß. Nach ein K 
fügung des Miniſters des Innern Bas re 
Gnadenerlaß vom 18. Januar auf die durch 
polizeiliche Strafverfügung endgiltig feftgefetzten 
Strafen nicht bezogen werden. Jalls ſolche Be⸗ 
ürafungen zeitlich unter den erwähnten Erla 
fallen, und Anträge auf Erlaß der Strafe im 
Wege der Gnade eingehen, wird bei der Frage 
der Befürwortung zu berückſichtigen fein, daß die 
Strafe, wenn fie durch ein Gericht verhängt 


worden mä t 
leben ſein üre. ohne Meiteres als erlafjen ani 


wolle, Kaffee 


JFelddienſtübung. Heute früh zog das 
2. Bataillon des Grenadier-Regiments König 
Friedrich I. nach Oliva zu einer größeren Feld- 
dienſtübung aus und kehrte Mittags zurück. 


* 

* Zum Eiſenbahn-Lokalverkehr. der Zug 
22, welcher um 7½ Uhr Morgens von hier über 
Hinterpommern nach Berlin abfährt, wird auch 
auf Antrag der Intereſſenten während des 
Sommers in Langfuhr und Oliva halten. 


* 

* Sängerfeſt. An dem in den Tagen vom 
1. bis 3. Auguft in Stuttgart ſtattfindenden 
fünften deutſchen Sängerfeſt wird ſich der Königs- 
berger Sängerverein mit etwa 60 Activen be- 
theiligen. der preußiſche Sängerbund, deſſen 
Vorort 3. 3. Danzig iſt, wird ſich durch De- 
putationen bei dem Feſte vertreten laſſen. 


* 

* Stadtheater. Am kommenden Dienstag hat 
der Charakterdariteller Herr Franz Wallis feinen 
Benefiz-Abend und hat ſich zu dieſem Zweck Adolf 
Wilbrands Schauſpiel „Die Tochter des Herrn 
Fabricius“ (ſeit 1888 hier nicht gegeben) gewählt. 
Der Benefiziant, welcher ſich im Laufe feiner 
kurzen hieſigen Thätigkeit durch Derkörperung 
der Geſtalten eines Shylock, Geheimrath Forten- 
bach, Jago, Geßler, Franz Moor eic. reiche An- 
erkennung erworben, wird in der Rolle des 
Herrn Fabricius neuerdings Proben ſeines viel- 
ſeitigen Talents ablegen. dem Schauſpiel geht 
ein Opernconcert vorauf, in welchem uns die 
Damen Mielke, Grinning, Wellig, Nadasdi, die 
Herren Siebert, Banaſch, Beeg und Mannreich 
Liedervorträge darbieten werden. 


‚ * 

* Veränderungen der Garniſon - Bauhreije Dt, 
Eylau und Graudenz. Der Wohnſitz des Garnijon- 
Baubeamten in Dt. Eylau wird zum 1. Oktober d. J. 
nach Graudenz verlegt, woſelbſt ihm zunächſt die Bau- 
geſchäfte des Garniſon-Lazareths und des Artillerie- 
Depots mit übertragen werden. Der Bauhreis führt 
vom gedachten Zeitpunkt ab die Bezeichnung 
„Graudenz Il’. Die Geſchäfte des für die Dauer der 
Neubauten eingerichtet geweſenen Baukreiſes Graudenz II 
gehen vom 1. Oktober d. J. ab auf Graudenz I über, 

* 


„Städtisches. Geſtern fand von Seiten des 
Curatoriums die außerordentliche Reviſion der Ceih- 
amtshaſſe ſtatt. 


* = 
* 

* Schüler -Concert. Geſtern Abend hatte Fräulein 
Adele Philipſohn mit ihren Schülern und Schüle- 
rinnen im Geſellſchaftshauſe ein Concert veranitaltet, 
das ſich eines ſehr regen Beſuches erfreute. Mit der 
Leutner'ſchen Feſtouverture wurde das Concert eröffnet, 
worauf ſämmtliche Schüler, Anfänger und Vorgeſchrittene, 
zeigten, was ſie gelernt hatten. Die ſchwungvoll vor- 
getragene Rhapfodie II von Liszt bildete den Schluß. 

* 


* Ruderelub Victoria. In der geſtern abge- 
altenen Generalverſammlung wurde zum Feſtordner 
err Hans Werner gewählt und ferner beſchloſſen, 


das diesjährige Stiftungsfeſt am 28. Mär) durch einen 


Kerrenabend im Schützenhauſe zu feiern, 
* 


* 

D. Der weſtpreußiſche Fiſchereiverein wird die 
Berliner Gewerbeausſtellung mit zwei Modellen be- 
ſchichen, die in ihrer ſehr ſauberen und ſachgemäßen 
Ausführung dortſelbſt gewiß volle Beachtung finden 
werden. Es iſt dies das Modell eines Hochſee⸗ 
kutters, wie ſolche in der Danziger Bucht und weiter 


das des Helaer Fiſchereihafens. Beide Ausftellung 
gegenſtände werd 1 g 


das Sch on dem auf dieſem 
Gebiete ſchon bekannten Inſpector der Weſterplatte, 
Herrn Bruchmann, hat daſſelde eine Länge von einem 
Meter und iſt mit einer Proportions genauigkeit und 
einer Feinheit gearbeitet, die man kaum bei ähnlichen 
Sachen auf großen Schiffs werften findet. Der Rumpf 
beſteht nicht, wie gewöhnlich bei ſolchen Modellen, aus 
einem ausgearbeiteten Stück Holz, ſondern wie bei den 


Siſcherböten ſelbſt aus einzelnen Planken, die, über 


die Spanten gebogen, kunſtgerecht die Form des 
Schiffes wiedergeben und mit winzigen Meſſingbolzen 
verbunden find. Maſt und Segel, Cajüte und Schiffs- 
deck, alles entſpricht aufs genaueſte der Wirklichkeit; 
ebenſo die Ausrüſtung, wozu vor allem ein Lachsnetz 
gehört. Das Helaer Hafenmodell wird von zwei 
Maſchiniſten der hieſigen Kafenbau-Verwaltung her- 
geſtellt. x R 


* 

* Theologiſche Prüfungen. Am 14 nächſten 
Monats beginnen beim hieſigen königl. Conſiſtorium 
unter dem Vorſitze des Herrn Generalſuperintendenten 
D. Döblin die theologiſchen Prüfungen, die voraus- 
ſichtlich bis zum 20. dauern dürften. Zugelaſſen find 
zum Examen pro licentia concionandi 11 und zum 
Examen pro ministerio 9 Aſpiranten. 

* a 


* 

* Vortrag. Montag Abend wird Herr Klempner⸗ 
meiſter Klabs im Gewerbehauſe einen Vortrag über 
„Entſtehung und Entwickelung des Klempnergewerbes“ 
halten. 

* 5 * 

* Röntgen ift bereits dramatiſirt. Wie die 
„Königsb. Allg. Zig.“ mittheilt, hat der Regiſſeur des 
Königsberger Stadttheaters, Schmalz, die Entdeckung 
der X-Strahlen durch Prof. Röntgen benutzt, um aus 
dieſem Stoff ein amüſantes Theaterſtüchchen zu ge- 
ſtalten, daß demnächſt dort aufgeführt werden ſoll. 


* 

* Maſchiniſtenprüfungen. die Prüfungen der 
Maſchiniſten für Seedampfſchiffe der deutſchen Handels- 
lotte in Danzig find für das Jahr 1896 auf den 

April und 10. Nov. feſtgeſetzt worden. 


* Erhängen. In Neufahrwaſſer gab ſich geſtern 
der 8 30 jährige Arbeiter Ewel durch Erhängen 
den Tod. 


* 
* 

* Sturz. In Langfuhr ſtürzte heute Vormittag 
der Maurerlehrling Elendt von einem Baugerüſt herab 
und zog ſich einen doppelten Armbruch, ſowie einen 
Rippenbrud zu. Er wurde fofort nach dem Lazareth 
in der Sandgrube gebracht. 

* * 
* 

Arbeiterbewegung. Auch am hieſigen Orte 
wird die Bewegung in der Confectionsbranche Gegen- 
ſtand einer Verſammlung werden, welche, wie gejtern 
bereits erwähnt, morgen im Café Nötzel ſtattfindet. 
Die Verſammlung ſelbſt iſt von Stettin aus veranftaltet 
worden. — Nicht weniger als zwei Frauenverſamm⸗ 
lungen werden ſich heute Abend mit dem gleichen 
Thema beſchäftigen. In denſelben wird die bekannte 
ſocialdemokratiſche Agitatorin Frl. Ottilie Bader 
Berlin ſprechen. A - 

* 

* Auszug aus dem Schiffsregiſter. Durch eine 
Verfügung des Juſtizminiſters iſt es den das Schiffs- 
regiſter führenden Amtsgerichten fortan wieder ge- 
ſtattet worden, den in dem Schiffsregiſter eingetragenen 
Seeſchiffen auf Antrag des Rheders oder Schiffers 
außer dem Certificate einen amilich beglaubigten Aus- 
us aus demjelben zu ertheilen. Dieſer Auszug iſt aber 

iglich beſtimmt, als — des Schiffscertificates, 
insbeſondere zum Nachweiſe der Identität und der 
Rationalität des Schiffes zu dienen, kann aber für 
den Nachweis des Naumgehaltes des Schiffes nicht 
ohne weiteres den Meß brief erſetzen. Letzterer i 
daher nach wie vor an Bord iu führen. 


draußen bei der Kochſeeſiſcherei verwendet werden, und 6 eee e 


verboten iſt. 


Veränderungen im Grundbeſitz. Es find ver- 
kauft worden die Grundſtücke: Altftädt. Graben Nr. 78 
von den Schneidermeiſter Wiſchnewski'ſchen Eheleuten 
an die Schmiedegeſelle Banſemer'ſchen Eheleute für 
16000 Mk.; Goldſchmiedegaſſe Nr. 7 von dem Tiſchler⸗ 
meiſter Otto Kandler an den Rentier Theophil Kora- 
lewski für] 21200 Mk.; ein Antheil von Altſtädt. 
Graben Nr. 37/38 von dem Fräulein Pauline Zimmer- 
mann in Berlin an das Zräul, Thereſe Zimmermann 
hier für 14500 Mk.; Mirchauerweg Nr. 18 von dem 
Fräul. Marie Brieſewitz an die Rentier Glaczewski'ſchen 
Eheleute für 24000 Mk. — Ferner ift das Grundſtüchk 
Poggenpfuhl Nr. 10 nach dem Tode des Stellmacher ⸗ 
meiſters Friedrich anf deſſen Wittme übergegangen. 


2 

* Hoſpital- Erweiterungsbau. Der Vorſtand des 
Heil. Leichnam-Koſpitals hierſelbſt beabſichtigt auch in 
dieſem Jahre wieder auf ſeinem Grundſtücke am Olivaer 
Thor, und zwar in der hinterſten weſtlichen Ecke, nahe 
dem Hagelsberge, ein weiteres Hoſpitalgebäude zu er- 
richten, nachdem der große Echbau auf eine Reihe von 
Jahren hinaus dem Eiſenbahnfiscus als Directions- 
gebäude miethsweiſe überlaſſen iſt. Das neu zu er- 
richtende Gebäude ſoll in der nordweſtlichen Front 
nach dem Walle 32 Meter, in der ſüdweſtlichen Front 
nach dem Hagelsberge 36 Meter lang werden, bei einer 
755 von eiwa 8½ bezw. 13½ Metern und in drei 
Stockwerken zuſammen gegen 40 Wohnungen, beſtehend 
aus Stube und in der Regel auch beſonderer Küche, 
enthalten. 4 

* 

* Feuer. In der verfloſſenen Nacht gegen 4 Uhr 
wurde die Feuerwehr nach dem Haufe Breitgaffe Nr. 18 
gerufen, woſelbſt in dem hinteren nach der Faulengaſſe 
zu belegenen Raume des Landmann'ſchen Porzellan- 
und Glaswaarengeſchäftes auf bisher unaufgekärte 
Weiſe Feuer entſtanden war. Mehrere Kiſten und 
Kaſten und eine Quantität Strohverpackung waren 
in Brand gerathen, auch hatte die nach oben führende 
Treppe bereits Feuer gefaßt. Erſt durch den inten- 
ſiven Qualm, der durch die geborſtenen Jenſter drang, 
wurde das Feuer durch einen Schutzmann entdecht und 
von demſelben fojort die Feuerwehr requirirt. Letztere 
gab mit einem Hydranten Waſſer und löſchte in etwa 
1½¼ Stunde das Feuer, das leicht größere Dimenfionen 
hätte annehmen können, und ließ bis heute Morgen 
8 Uhr eine Brandwache an der Brandſtelle. Bei 
dem Feuer iſt eine Menge werthvoller Porzellan- und 
Glaswaaren unbrauchbar gewor den. 


* 

* Strafkammer. Wegen jahrläffiger Körperver⸗ 

letzung wurde in der heutigen Sitzung gegen den Holz- 
händler Auguſt Nickel von hier verhandelt. Der 
Angeklagte beſitzt ein Holzgeſchäft am Rähm, in dem 
zur Zerkleinerung des Holzes auch eine Kreisſäge der 
einfachſten Conſtruction arbeitete. Dieſelbe ragte aus 
einem 90 Centim. hohen Tiſch heraus und war, wie 
der Angeklagte heute zugab, mit beſonderen Schutz- 
maßregeln nicht verſehen. Der Angeklagte vertrat die 
Anſicht, daß bei ſeinem einfachen Betriebe eine 
koſiſpielige Vorrichtung zum Schutz des die 
Maſchine bedienenden Arbeiters nur hinderlich 
ſein könne; die Berufsgenoſſenſchaft habe eine 
ſolche auch nicht gefordert, erſt in der letzten 
Zeit ſei eine Conſtructionszeichnung bei ihm ein⸗ 
gegangen. Dieſe Maſchine wurde von einem Arbeiter, 
im September 1894 von dem Kutſcher Bendig be- 
dient, dem die Kolzkloben durch jugendliche Arbeiter 
zugereicht wurden. am 26. September 1894 Nach- 
mittags, während Nickel in Neufahrwaſſer weilte, 
reichte der Knabe Modrzejewski dem Bendig die 
Kloben zu und ſchob das Kolz vor, als ihn plötzlich 
die Säge an der linken Hand faßte, ihm ein Finger- 
glied abtrennte und zwei Finger beſchädigte. der An- 
geklagte beſtritt, daß ihn die Verantwortung 
für das Vorkommniß treffen könne, denn er 
daß die Knaben 
ge gehen ſollten, der M. 
Streit gehabt und dabei habe 
8 | getroffen. Sowohl Modrzejewski, 
vie auch d naben Rutkowski und Dapkomski be- 
kundeten, daß ſie auch öfter die Säge bedient hätten. 
Ferner wird N. zur Laſt gelegt, Knaben unter dreizehn 
Jahren im Fabrikbetriebe beſchäftigt zu haben, was 
Er gab an, daß er das Alter der 
Jungen nicht gekannt habe, außerdem ſei feine ein- 
fache Säge kein Fabrikbetrieb. Die vernommenen 
Knaben behaupteten, daß N. ihr Alter gewußt habe. 
Als Sachverſtändiger wurde Kerr Gewerbe-Inſpector 
Dr. Wollner vernommen, aus deſſen Ausjage hervor- 
ging, daß in vielen Betrieben der Stadt, in denen 
eine kleinere Kreisſäge in einem Tiſche läuft, Schutz- 
maßregeln nicht exiſtiren. Der Gerichtshof erachtete 
die Einwände des Angeklagten für widerlegt; derſelbe 
habe geduldet, daß die Jungen Holz auf den Tiſch 
legten, er hätte die Folgen dieſes Duldens überſehen 
müſſen; mildernd falle für ihn die laxe Gewohnheit 
einer Anzahl von hieſigen Gewerbetreibenden in Be- 
tracht. Der Gerichtshof ſtellte auch feſt, daß N. Kinder 
unter 13 Jahren beſchäftigt und dieſe nicht ange- 
meldet habe und erkannte auf insgeſammt 55 Mark 
Geldſtrafe. 
„Eine eigenthümliche Anklage wegen Urkunden- 
fälſchung richtete ſich gegen die ca. 14 jährige Schülerin 
Eliſe Augufte Görke und deren 19 jährigen Bruder 
Guſtav, beide aus Holm. Um früher aus der Schule 
entlaſſen zu werden, radirte fie mit Hilfe des Bruders 
die Zahl „1882“ auf dem Geburtsſchein aus und 
machte „1881“ daraus. die Fälſchung wurde jedoch 
gleich entdeckt. Der Gerichtshof ſah die Sache milde 
an, ertheilte der Erſtangeklagten einen Verweis und 
verurtheilte den Bruder zu 3 Tagen Gefängniß. 

In vorgerückter Stunde kam die Anklageſache gegen 
den Arbeitsburſchen Arthur Hugo Pannwitz, Raum 
7 Jahre alt, wegen der bekannten Zödiung in der 
Schichau-Colonie zur Verhandlung. Dem P. wird die 
Erſtechung des jugendlichen Arbeiters Heinrich Dom- 
browski am Abend des 17. Dezember zur Laſt gelegt. 
Der Geri tshof verurtheilte den Angeklagten zu 
3 Jahre Gefängnif, 

— 
Aus den Provinzen. 


N Berent, 21. Febr. Sehr ſtürmiſch verlief die 
auf vorgeſtern anberaumte Sitzung der hieſigen evan- 
geliſchen Gemeindevertretung und des Gemeinde 
kirchenraths. Es ſollte in diefer Sitzung der Etat 
pro 1896/97 berathen und feſtgeſtellt, wie noch über 
einige andere Angelegenheiten, wozu auch der Leichen 
wagen gehörte, beſchloſſen werden. Die Sitzung ver- 
lief indeß reſullatlos, da mitten in der Tagesordnung 
der Vorſitzende die Sitzung wegen zu heftiger 
Oppoſition aufhob. — Mit der beabſichtigten Führung 
einer Eiſenbahnlinie von Konitz nach Lippuſch und 
von dort — Berent und Carthaus iſt man in hieſigen 
intereſſirten Kreiſen ſehr zufrieden geſtellt, da man 
durch dieſes Project die nächſte Verbindung mit Konitz, 
alſo mit der r N erreicht, was ſchon ſeit Jahren 
der Wunſch unſerer Bewohner iſt und worauf ſeit 
lange — ſchon als das Bahnproject Bütow - gerent 
ventilirt wurde — hingedeutet worden iſt. 

K. Thorn, 20. Febr. Im hieſigen ſtädtiſchen Schlacht 
hauje find im Jahre 1895 rund Schweine weniger 
geſchlachtet worden, als 1894, Im geſchlachteten Ju- 
ſtande zur Unterſuchung wurden 1895 2730 Schweine 
fie eingeführt als 1894, Der Conſum an Pferde- 
fleiſch nimmt zu, 1895 find 56 Pferde gefclactet 
worden. 

— Der evangeliſche Prediger Pf. in Mocker, der, 
wie ſ. 3. gemeldet wurde, bei der Züchtigung von 
Confirmandinnen in einer Kergerniß erregenden Weiſe 
verfahren war, iſt jetzt vom Conſiſtorium abberufen 
und von der Verwaltung des Dikariats in Mocher 
entbunden worden. 

Königsberg, 21. Febr, Nach kurzem Krankenlager 
iſt heute Vormittag der Capitän jur See a. D. Goms da 
v. Buchholtz, der das Amt eines Neichscommiſſars 
deim hiefigen Seeamte inne hatte, verſtorben, 


Ver miſchtes. 
Ueber die Moabiter Brände 


hat Profeſſor Mendel in Berlin Mittwoch Abend 
Gelegenheit genommen, vor einem großen Audi⸗ 
torium zu ſprechen. Er behandelte das Thema 
von den Paranoikern und hierbei wandte er ſich 
den betrübenden Vorfällen zu. Der Pfychiater 
führte des Näheren aus, daß die Dergangenheit 
ſehr wohl ähnliche Vorgänge kenne. In den 
Jahren 1830 bis 1835 wurden franzöſiſche und 
engliſche Ortſchaften in gleicher Weiſe in Schrecken 
verſetzt wie jetzt der Stadttheil Moabit. Endlich 
kam man den Brandſtiftern auf die Spur, und 
nun ergab ſich Folgendes: Ein neunzehnjähriges 
Mädchen, eine huyſteriſche Perjon, hatte das un- 
heiloolle Treiben begonnen und damit eine ganze 
Reihe gleichaltriger und ähnlich disponirter 
Mädchen inficirt, jo daß zuletzt ein ganzes Corps 
weiblicher Brandſtifter entſtanden war. Die 
Kauptanſtifterin des Unheils wurde zum Tode 
verurtheilt, dann aber zu lebenslänglichem Bagno 
begnadigt. 

In dDeutſchland wurde ein folder Brandſtifter 
ermittelt, nachdem er dreizehn Mal Feuer angelegt 
hatte. der Menſch war ein Epileptiker. Die 
Brände waren in verſchiedenen Zwiſchenräumen 
zum Ausbruch gekommen, wie ja auch die epilep- 
liſchen Anfälle nach verſchieden bemeſſenen Paufen 
ſich einſtellen. Da in Moabit es aber leider faft 
täglich brennt, fo zieht Herr Mendel den Schluß,. 
daß man es hier mit keinem Epileptiker zu thun 
habe. Was den oder die muthmaßlichen Thater 
nun betrifft, fo leugnete er das Borhandenjein 
einer „Pyromanie“, eines Wahnſinns, der ſich 
lediglich in der Sucht äußern foll, Brände anzu- 
legen, und verwies auf den Nachahmungstrieb. 
der Perſonen, welche die pfuchiatriſche Wiſſenſchaft 
als „ſchwachſinnig“ bezeichnet, ſelbſt zu Verbrechen 
dränge. Die erſten zwei oder drei Brände, fo 
ſagte der Gelehrte, können aus irgend welchem 
Umſtande, Zufall, Rahfuht oder aus ſonſtigen 
Gründen enijtanden fein. Alle folgenden Brände 
ſind auf jenen unſeligen Trieb zurückzuführen 


Strandung. 


Hamburg, 21. Febr. der „Hamb. Correſp.“ 
meldet: Der Packetdampfer „Markomannia“ iſt 
auf der Jahrt nach Weſtindien laut Telegramm 
vom 15. Februar aus Baranquilla (Columbia) 
bei Cap Auguſta geſtrandet. Das Schiff befindet 
ſich in ſchlechter Lage und iſt vorausſichtlich total 
verloren. Der Maſchinenraum iſt voll Waſſer. 
Die Mannſchaft befindet ſich noch an Bord. 

Kamburg, 22. Febr. (Tel.) Nach hier ein⸗ 
getroffenen Meldungen ift die Lage der „Marko- 
mannia“ nicht ſo ſchlecht, daß nicht Hoffnung auf 
ein Zlottmerden vorhanden wäre. Der Dampfer 
iſt ſchon ein älteres Schiff, das 1½ Mill, koſtete, 
aber nicht verſichert war. 


Kleine Mittheilungen. 


* Frau Dr. Friedmann wird, wie dem „Berl. 
Tagebl.“ gemeldet wird, Anfang März im Brom- 
berger Specialitätenthegter „Concordia“ auf- 
treten. 

Leipzig, 22. Febr. (Tel.) Auf Reviſion des 
Staatsanwalts wurde das vom Berliner Schwur⸗ 
gericht am 17. Dezember über Elife Sanke ver- 


bängte Urtheil, ſoweit das Sittlichkeitsver⸗ 


brechen in Frage kommt, aufgehoben. 

Rotterdam, 22. Febr. (Tel.) Der Capitän und 
die Rheder der „Crathie“ haben auf die Be- 
rufung an den Apellationshof in Haag verzichtet 
und ſich dem im Prozeß wegen Unterganges 
der „Elbe“ von dem Rotterdamer Gerichtshof 
gefällten Urtheil unterworfen. 

Odeſſa, 22. Febr. (Tel.) In Folge Sturmes 
auf dem Schwarzen Meere ſind drei ruſſiſche 
und vier fremde Dampfer, ſowie 18 Segelſchiffe 


geſcheitert. Weber 100 Menſchenleben find ner- - 


loren, 


a 
Danziger Börſe vom 22. Februar. 


Weizer loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
jeinglaſig u. eiß 725 —820 Gr. 122 —158. UH Br 

hombunt. . . . 725—820 Gr. 120156. Mr. 96 

hellbunt .. . . 725—820 Gr. 118-155 M Br. 149 u 

bunt. 740-799 Gr. 116—154. M Br. b 

roth .. . 740820 Gr. 109—15d. MBr.] bei. 

ordinär „... 704—760 Gr. 100 — 168. M Br. 

Negulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Sr. 
113 M. zum freien Berkehr 756 Gr. 149 U. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per April- Mai zum freien 
Derkehr 152½ M bez. und Br., 152 M Gd., 
tranfit 117¼ M Br., 117 M Gd., per Mai-Juni 
zum freien Verkeyr 153 M bez., tranſit 118 M 
Br., 117% M Gd., per Juni-Juli zum freien 
Derkehr 155 MU Br., 154½ Nil Gd., tranſit 119½ 
M Br., 119 M Gd., per Septbr.-Oktbr. zum 
freien Verkehr 152½—152 M bez., tranfit 119 M 
Br., 118½ M Gd. 

Noggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 

grobkörnig per 714 Gr. inländ. 113 M. 

ſeinkörnig per 714 Gr. tranfit 76 M. 

Regulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inland. 
113 M. unterp. 78 M, tranjit 77 U. 

Aui Ciejerung per April-Mai inländ. 116 M Br., 
115½ M Gd., unierpol, 81½ M bez, per Mai- 
Juni int, 117 M Br., 116½ M Gd. unterpoln. 
82½ M bez., per Juni-Juli inländ. 118½ M Br.. 
118 M Gd., unterpolniſch 84 M Br., 83½ M 
Od., per Sept.-Oktbr. inländ. 121 M Br., 120% 
M Gd., unterpoln. 86 ½ M bez. N 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. 698 Gr. 

87 M bez. 

Rübfen per Tonne von 1000 Kilogr. loco ruſſ. Winter- 

161 M bez. 

Raps per Tonne von 1000 Kilogr. loco ruſſ. Winter⸗ 

170 M bez. 

Kleeſaat per Tonne von 100 Kilogr. weiß 40-100 

Al bez., roth 26—54 M bez. 

Kleie per 50 Kilogr. zum See- Export Weizen- 
3,50—3,75 M, Roggen- 3,60 M bez, 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 21. Februar. Wind: SD. 

Angekommen: Gaturnus (SD.), Mener, Amſterdam 
via Pillau, Güter. — Rudolf (Sd.). Hildebrandt, 

Stettin, Güter. 5 
Geſegelt: Franziska Podeus (Sd.), Witt, eiverpool, 
Zucker. — Agnes (SD.), Brettſchneider, London Güter 

22. Februar. Wind: D Sd. 


Sander in Danzig 
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des Deutschlands 
Specialhaus für Seidenstoffe u. Sammete 
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Beben machung, Danziger Stadttheater. 


* = 1 1 
14 320 je e Direction: Heinrich Rose. 


ß Sonntag, den 23. Februar, 


Montag, den 9. März 1896, 
3 11 Uhr, im Nehlipp'ſchen Nachmittags 31, Uhr: 
anberaumt. Das Holz ſteht auf Fremden- Vorstellung. 


Nur 20 Pfennig monatlich! 


Der „Danziger Courier“ ift die billigſte Tageszeitung danzigs. 

Er koſtet, ins Haus gebracht, bei unſern Austrägerinnen monatlich nur 
0 

30 Pfennig. Bei Abholung von der Expedition und den Abholeftellen 


nur 20 Pfennig monatlich. Zu dieſem Preiſe kann der „Danziger 
Courier“ bei folgenden Abholeſtellen in Danzig und den Vororten abonnirt 


aſthauſe iu Schönau b. Schwetz 

dem Holihofe in Schönau am; = 

ber ahn Schwarzwaſfer unweit Bei ermäßigten Preifen. mg 
er Bahnſtation Schönau. 


Die meienttichen Derhaufs-| Feder Erwachsene hat das Recht! Kind frei einzuführen. 


bedingungen ſind folgende: 


D 0 find 

Feen Der Bettelſtudent 
meter Riefern-Aloben, er e E en + 

3 ie deen Ane Komiſche Operette in 3 Acten von Carl Milscker 
2. Bei kleineren Holzmengen bis 
einſchließlich 150 Raummeter 
iſt der ganze Steigerungspreis 
fofort an den im Termin an- 
weſenden Kaſſenrendanten zu 
erlegen. 

3. Bei größeren Holımengen. ift 
der vierte Theil ſofort. der 
Ae 8 116 sa . 5 i 4 

is zum 15. Mär: ein- 
ſchließlich dei der Königlichen Ein Diener zweier Herren. 


Jorſthaſſe in Oſche einmzahlen. 


Abends 7 Uhr: 


Truffaldino 


oder 


werden: 


Thornſcher Weg Nr. 5 bei Herrn H. Schiefke. 
Thornſcher Weg Nr. 12 bei Herrn Kuno Sommer. 


Rechtſtadt. 


Die weit Raufsbedi -Faſtnachtsſpiel in 1 Akt von Goldoni. Deutſch von Friedrich 2 x 
8 Termine behann Ludwig Schröder. Für die Bühne eingerichtet von Otte Rub Breitgaffe Nr. 71 bei Kerrn M. J. Zander. Weidengaſſe Nr. 32a bei Herrn B. v. Kolkow. 
gemacht. (3612 Kierauf: 5 „ 89) g. f hi Weidengaſſe Nr. 34 bei Herrn Otto Pegel, 
Marienwerder, d. 15. Febr. 1896. 2 „ ER Fer Wieſengaſſe Nr. 1/2 bei Herrn Robert Zander. 
Der Regierungs- u. Forftrath. 11 ann II II Brodbänkengaſſe Nr. 42 bei Herrn Aloys Kirchner. 
— — * 3. Damm „ „ „ Lipphe, Außenmwerk 
Poſſe mit Geſang in 3 Acten (5 Bildern) von Gd. Jacobſohn 3 Gel A un, ine 
Damen- Welt von 8. mal ee ee e e eee, | Bergsafl, Brofetr.8 bei Herrn fager aher 
ie * Holzmarkt „„ 2 „ H. Mansky. interm Lafaret = 8 = > Co is G f 
Wäſche-Gegenſtände, Montag, den 24. Februar, —.— Dr „ Fuad Sanintenberg 1a, . Auge Omsdihardt 
Unterröcke, Auftreten von Rohtenmert , „ 7 Fern Leer Pente 
Schürzen etc., 2 A t P Mi Ik e eee rein 36 en W 
n te Qualitäten von voriger anggaſſe 4 bei Harn 2 er a 
Salton, babe ich — 5 ntonld lelKe za Röpergafie Nr „il tei Herrn Hugo Engelhardt. mache Colonie . pr ia 4 
geitellt. 3032 als Gaſt für die Gaifon. Ziegengaſſe 3 1“ Herrn Otto Arängmer. — 5 N 
Fr. Carl Schmidt, Di e W̃᷑ Ik ” altſtadt Langfuhr. 
anggaſſe 38. 1 A ure Altſtadt. n a ̃ 
{ * Altſtädt. Graben Nr. 69/70 bei Herrn 3 Gronau. ER = 55 25 W Seer; w 
= $ Erſter Tag aus der Trilogie: „Der Ring des Nibelungen“ er 5 u „„ G. Loewen. je „. 66 „ „„ W. Machwitz. 
2456000 ee au bs Mufik-Drama in 3 Aufzügen von Richard Wagner ae e : on 8 3 ER: Selle. 5 
437 2 2 „1. „„ Z. 5 runshöferweg „ „„ W. itz. 
Br gesen erlie ber 8 yvo- Zwangsverſteigerung. en 72 50 er Julius Dentier, höf 9 W. Nach witz 
hen auf Candauter. Häuſer u. Im Wege der Zwangsvollſtrechung ſollen die im Grund buche von > 2 3 ne 4 
rentable induftrielle Beſitzungen L Blatt 11 und Hinter Adlersbrauhaus 6 „ „  Draszhomski, Gtadtgebiet und ra. 
langjährig feſtſtehend unter günſt. ag e e RL) 8 Kaſſubiſcher Markt Nr. 10 ., Pr A. Winkelhauſen. Stadtgebiet und Ohra. 


Bet nennen auszuleiben durch eingetragenen. zu Spe Eatoß belegenen Erundſtücke — „ „ 67 . „ Z. Pawlowski. Stadtgebiet Nr. 94/95 bei Herrn Otto Rich. 
C. Th. Lenk, Leipzig, am Z April 1896, Bormittags 10 Uhr, Anüppelgaffe F „ C. Raddatz. Ohra Nr. 161 bei Herrn M. A. Tilsner. 
— Naealereditbank. (2883 vor dem unterzeichneten Gericht. an Gerichtsſtelle, Pfefferſtadt, Paradiesgaſſe „ ie oi Ohra an der Kirche bei Herrn J. Woelke. 
* 867.74 ber. ai gene ert 5 5 8 e Ku fefferſtadt 37 Nud. Beier 
5 18. einertrag und einer Fläche von 36, = N Schlien. 
Lotterie. ben. 22.7979 Sehtar zur Grundfteuer, das Grunditüc Sasve ammbaum „ 83 „ PB. Schlien. Schidlitz und Emaus. 
Blatt 11 mit 300 . Nutzungswerſh zur Gebäudeſteuer veranlagt. Ritterthor „ „ George Gronau. — — — 
Bei der Expedition der] Bie, nicht von felbit auf den Eriteher übergehenden Anfprüce, Schüſſeldamm „ 30 . „„ Centneromski u. Schidlitz Nr, 47 bei Herrn J. C. Albrecht. 
cp & insbeſondere Jinfen, Koſten, wiederkehrende Hebungen, find bis . Hofleidt, e., Wa .  Zeiebr. Jielke. 
„Danziger Zeitung“ ſindſzur Aufforderung zum Bieten anzumelden. das Urtheil über die Schüſſeldamm Nr. 32 bei Herrn J. Trzinski. „„ e, e eee 
folgende Looſe käuflich: Ertheilung des Zuschlags wird 23 „ 56. „ F. Strehlau. Schlapke „ 957 „ 5 Berg. 
Kölner Dombau - Lotterie. an Gerichtsſtelle mern 1096, Dormittags 11 Uhr, Seigen, Hohe „ „„ „ olf Emaus „„ 21 . Srau A. Muthreic, 
Ziehung am 7. Februar dan n 5 Tiſchlergaſſe „ 22 „ „Bruno Ediger. 
hung lig, den 17. Februar 1896. (3597 Tobiasgaſſe 25 3 dosioweh R = 
1896. — Loos zu 3 Mk, Königliches Amtsgericht XI. 8 „„ rar Neufahrwaſſer und Weichſelmünde. 
Marienburger Schloßbau⸗ SZ3wangsverſteigerung. Innere Vorſtadt. Dlivaerſtraße 6 bei Herrn Otto Drews. 


lotterie. Ziehung am 17. 


und 18. April 1896. — Kleine Straße „ Frau A. Linde. 


Marktplatz » Herrn P. Schultz. 
Sasperſtraße 5, „ Georg Biber, 
Weichſelmünde „ „ Radtke. 


Im Wege der Zwangsvollſtrechung ſoll das im Grundbuche 
von Rombitten, Band 38, auf den Namen des 
Loos zu 3 Mk. * 3 5 2 7 n : : re ? Pr Eins 
3 ot eingetragene, im Kreiſe Mohrungen belegene Grun Ritter gu olzgaſſe = u erlinski, 
ee nh. Nef eee, u 2 3 
1896. Loos u 1 Mark, Mottlauergaſſe,, 2 B. O, Kliewer. 
a‘ npi 27 Erz 2 1 pP E 


Expedition der 


Fleiſchergaſſe Nr. 29 bei Herrn J. M. Kownatzhi. 
87 „ „ Albert Herrmann. 


Ro tr. 15 bei 5 hube 
Danzigerſtraße » „ Stephan. 


D 


anziger Zeitung“ 50 
ns — ss 0... Gpeiderinfel. 
Hopfengaſſe Nr. 95 bei Herrn F. Manteuffel. 5 Zoppot. 
erſtadt. Am Markt bei Herrn Ziemſſen. 
des Kataſteramts 4.12, 80 Hektar öffentliche Wege und Gewäſſer Niederſtadt. Danziger a Nr. 1 bei Herrn Benno v. Wiechi. 
enthalten ſind. Alle Realberechtigten werden aufgefordert, die Grüner Weg Nr. 5 bei Herrn William Hinh. 75 > 5 „ „ Otto Kreft. 
nicht von ſelbſt auf den Erſteher übergehenden Anſprüche, deren Langgartien „67, — J. Pallaſch. Pommerſche „, 2 „ Paul Senff. 


Vorhandensein oder Betrag aus dem Grundbuch „ P. Pawlows gl. 


Geeftrahe Nr. 29 bei Frl. Joche. 


8 „ 58, „ . Lilienthal. „ „ 9 „ Heren A. Jaſt. 

75 192 „ Carl Skibbe. Sübdſtraße Nr. 7 bei Herrn C. Wagner. 
Schwalbengaſſe. Gr. Nr. 6 b. Arn. 3. W. Nötzel, Meierei. ler „ 23 „ „J. Glaeske. 
1. Steindamm Nr. 1 bei Herrn Theodor Dick. Wilhelmſtraße Nr. 31a bei Kerrn A. Schellner. 


Expedition des „Danziger Courier“, 
Ketterhagergaſſe Nr. 4. 


am 18. April 1896, Nachmittags 12½ Uhr, 


er 77 Gerichtsitelle, 3i Nr. 2, 2 RT 
Ein gut eingeführtesſen Faalfelb, den Ane Ben (3609 . 
7 ne nigliches Amtsger +. 7 
WPeiß⸗ u. Wollp.⸗Geſchäft 1 Concurs verfahren. Silberſtahl⸗N 
1 In dem Concursverfahren über das Vermögen des Guts 1 


Garantie 


In unfer Firmenregifter iſt am 20. Februar 1896 
worden, daß das unter der Firma 896 eingetragenſ beſiders 


Sr, 1814 des e ede Aanbein: |} 
8 ierſe eſtehe 5- 
Geſchäft mit der Zweigniederlaſſung in Elbing ei Gras ne 


ift in einer frequenten 
Straße Danzigs wegen 
anderw. Unternehmen 
p. I. April zu verkaufen. 
Dffert. poſtlagernd K. B. Danzig · 
N N Nr. 1975 ; f y 

Nallet Stanpioderfh, 3 bit Be Fler 30 ig. Bis Di, P 
brieflich unter ſchriftl. Garantie aſirmeſſer 50 Pfg. e 


ſchmerzlos und billigſt. Koſten f 
Aarenfabrik i. Grgefrath bers. 


Fra 
de 


Kbztehſteine Mk. —40, 1,80 u. 5.—. Naſirnapf 25 Brittania 


6. 
Königliches Amtsgericht X. 


4 Dach, a ir beate Bekanntmachung. 
a Are 5 Zürich Die Anlage eines Parkes von 4 Hehtar Größe, am 
Sberzerfſir. 10. (952 Antanss 255 ‚grohen Allee, nördliche Seite, ſoll in einem Loofe 1 


n Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 13. Februar 1896 iſt am 13. Februar 
l 896 f dos diebellige Handels-Regiſter zur Eintragung der Aus- 
Angebote ſind bis zum ſchließung der ehelichen Gütergemeinſchaft unter Nr. 29 eingetragen, 
1. Märt d. J., Vormittags 11 Uhr, daß der Kaufmann 
m Baubureau-Rathhaus einzureichen, woſelbſt die Berdingungs-| 
unterlagen ſowie der Bepflanzungsplan zur Einſicht ausiiegen. in S 
Die Bedingungen können auch gegen Zahlung der Copialien durch 


Fran Ephraim 


trasburg für ſeine Ehe mit Bertha, geb, Elias, aus Poſen 
Vertrag vom 9. Dezember 1895 die Gemeinſchaft der Güter 


Cichorien⸗ und Rübendarren, 


Mile Kleinen 


a es nn a (2657 und = — e 2. l IE, daß eigenes, neues Gnitem, nachweislich ſparſamſter Betrieb, bauen 
% anzig, den 29. Januar 1896. das geſammte Dermögen⸗ gegenwärtige wie zukünftige, der Ri & W tzlau M ; 

5 1 Ehefrau, gleichviel welchen Urſprung es habe, die Natur des mann entziau, at debur 

eigen! Der Magiſtrat. vorbehaltenen Vermögens habe! ſoll. (Gen. III. B. 117.) Specialiſten auf dem Gebiete der aden, 85 


Park- Deputation. 


Bekanntmachung. 


2 
; 9 
Stellengesuchen Angeboten] die Eieferung von rd. 19200 kg Walzeiſen zum Neubau einer 
An- und Verkäufen. Schule in der Wollmarktſtraße foli vergeben werden. Das Ver⸗ 
— — | dıngungsheft liegt während der Dienſtſtunden im Stadtbauamt zur 
Vermiethungen | 8 bee Kann Bus ee gegen poſtfreie Einſendung von 
re werd 9 en i 
Verpachtungen | Serminslunde werden. Bericlojiene Angebote find bis zur 
Capitalgesınhr ai ö Rontas, den 2. März, Vormittags ½12 Uhr 
pital esuchenu.Angenoten; im Amtssimmer des Unterjeichneten einzureichen, Die Deffnung 
elo. etc. der Angebote findet öffentlich ſtalt. unvorſchriftsmäßige Angebote 
übernimmt unter strengsie: Di. find ungiltig. Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. (3582 


crelion zum billigsten Prei. 4 e 92 ST baurath 
hul : 


die betreffenden Zuse 
fü fr nden Zuwvei,e se: Schulz. 


weils beg eeig netsten gen 1 
die Cener.-Anvonce e Bekanntmachung. Verlangen Sie Lange Brücke 14. 
In der Nachk zum 1. Dezember 1895 iſt die den 


* „ N} E r TE 5 — — ——— ——ẽ̃— 
. der Gemarkung gemeinſchafklich gehörige Waſſe lern re ee er Druflkalle 7 Ache ich 5 — 2—— — — 
; „ rmühle zu — Aut: n. i n 
5 Die Anter Chiffre ie Rampe, Kreis Danziger Niederung, durch Feuer vernichtet worben. Altſtädtiſchen Graben 29 U. 30 franco sulenben werbe 8. Brig, — 3 
aa N TR Ae ene eee 300 Fr lets frijches Molkenbrod von Herrn Schröter, Eilbing, - [Mufikalien-Berlas, Regensburg. 0. e bien 
ge Angangs . i ark zur) Din iunges Mädchen 18 Jahre . 
F aan a, Be 1a Bemjeniaen ua, dr ie & feinen ee, ff, [Cam ge T. Colfef, e sr 
em Geburtstagsk. Fr. K. 3. Mittheilungen find zu den Acten wider Goerk III. J. 1001/95 grobes 2 a 59 „ Hilfe in d. Wirtſchaft geweſen it Ollet, Tarator und 
5 5 — . Eee Baus zu angie den 1 80 (3819  Wleine Noggenmolkenbrödchen a 15 „ möchte v. 1. März — Stellung Auctionator, Töpfergaſſe 18. 
f 5 ‚ . ar k 2 D N 8 ‚Heiligenbrünnerweglam Holzmarkt, i 
Or. Berggaſſe 4 zittert u. kracht. Der erſte Staatsanwalt. s * - Alb. Zulauf, RR: bei Wld. 5 ö A 5 


Alleinige Erbauer sämmtlicher i 

in der Magdeburger Gegend gegründeten ric 
Erwieſen höchſte Ceiitung bei geringſten Unkoſten und 

88 anerkannt muftergültigfter Waare in Schnitt 

und Da 


rrung. 
Ausführliche Proſecte, Koſtenanſchläge und Auskünfte gratis. 
Feinſte Referenzen und Zeugniſſe, 786 

ede Schuhmacher arbeſt wird 
ſaub. u. bill, angef. Herren- 


Stiefel, Sohlen u. Abſatz 2,25 M, 
Damen-Schuhe 1,50 M Heiligen 


brunnerweg Nr. 2. H. Böttcher, zien aller Art 
Schuhmachermeiſter. Snatarbeiten gut di plültg 
angefertigt bei J. Bialkows ki, 


deren Aufgeber unbekan=. bel. 
ben wollen, wiebeispielswe‘ 2 


te 


Strasburs Weſtyr ., den 13. Februar 1896. 
f Aenigliches Amtsgericht, 3617 


Umsonst und portofrei versende an 


2 Jedermann meinen illustrirten 
Preis-Catalog über Messer und Scheeren ete. erster 
"Aüalität, Engros-Preise auch bei einzelnen Stücken, 


200 Arbeiter. — Rasirmesser-Hohl- 
schleiferei in eigener Fabrik. 


Gräfrath b. Solingen. . C. W. Engels. 


Dem Geburtstagsk K. Arenhe 
in Neufahrwaſſer Käfer gang 
zu ſeinem heutigen Wiegenfeſte 
ein 3 mal donnerndes Hoch. J. G. 


ſachen, Branbſchäben ꝛc. 


Wochen zum zweiten Male unterſucht, eine be- 
krächiliche Abnahme des Bahteriengehaltes er- | | 


85 f ein Gramm | 
ſuchung auf 190000 zurückgegangen. 


Beilage zu Nr. 46 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Tand. 
Sonntag, 23. Februar 1896. 


Die Zerſtörung des Getreidebakterien- 
Märchens. 


Vor einiger Zeit war von agrariſcher Seite 
in den Parlamenten und in der Preſſe mit großer 
Emphaſe unter Anführung von rieſigen Zahlen 
auf den angeblich hohen Bakteriengehalt des aus- 
ländiſchen Getreides und die daraus reſultirende 
Geſundheitsſchädlichkeit dieſesetreides hingewieſen 
worden. Beſonders gefährlich ſei, ſo klagte man, 
das Getreide aus Ländern, in denen Volks- 
ſeuchen, wie 3. B. die Cholera wüthe — alſo in 
erſter Linie das ruſſiſche. Da dieſe Behauptungen 
in der That geeignet waren, beim conſumirenden 
Publikum Beunruhigung zu erregen, ſo hat in 
dankenswerther Weile das kaiſerl. Gejundheits- 
amt Anlaß genommen, der Angelegenheit durch 
Derſuche näher zu treten. Ueber das Reſultat 
derſelben liegt nunmehr in der miniſteriellen 
„Berl. Corr.“ folgender authentiſcher Bericht vor, 
der von großem Intereſſe iſt: 

„Den geäußerten Befürchtungen wird ſchon da- 
durch der Boden entzogen, daß die überwiegende 
Mehrzahl der in der Natur weit verbreiteten 
Bakterien keineswegs Arankheitserreger, viel- 
mehr ganz harmloſe, oft ſogar nützliche und 
unentbehrliche Lebeweſen ſind. Nur verhältniß⸗ 
mäßig wenige von ihnen, nämlich faſt ausſchließ- 
lich ſolche Arten, die am kranken Menſchen und 
ſeiner Umgebung vorkommen, werden unter 
beftimmten Umſtänden geſundheitsgefährlich. Die 
Begriffe „Bakterien“, „Krankheitserreger“ oder 
gar „önfectionsſtoffe“ dürfen keineswegs iden- 
tificirt, ſondern müſſen ſtreng von einander ge- 
ſchieden werden. 

Die Unterſuchungen des Geſundheitsamts er- 
firehten ſich auf 33 Getreideproben (Weizen, 
Roggen, Hafer und Gerſte); 17 davon ſtammten 
aus dem Auslande, 16 aus Deutſchland. An 
allen Getreideproben hafteten Bakterien. Die 
meiſten enthielt eine Probe von ruſſiſchem Kafer 
mit 4 636 000 auf ein Gramm; die niedrigſte 
Zahl (11000) wies amerikaniſcher Weizen aus 
La Plata auf. Deutſcher Weizen zeigte im Gramm 
14 000 bis 230 000, ruſſiſcher 256 000 bis 309 000 
Bakterien, beim Roggen waren die Zahlen für 
Deatſchland 128 000 bis 670000, für Rußland 
756 000 bis 1 018 000. Türkiſcher Roggen, der 
von allen unterſuchten Proben am meiſten mit 
fremden Beſtandtheilen (Unkrautſamen, Erd- 
partikelchen, Steinchen, Kalmreſten ꝛc.) ver. 
unreinigt war, enthielt im Gramm nur 30 000 
Bakterien. 

Die von anderer Seite und mit anderen Getreide- 
proben ausgeführten Unterſuchungen haben zum 
Theil höhere, zum Theil niedrigere Zahlen er- 
geben. Ja, es hat ſich herausgeſtellt, daß ein 
und dieſelbe Getreideprobe, nach Ablauf weniger 


der ſpätere 
Obſchon 
nach dieſen Unterſuchungen an den Proben aus- 
ländiſchen Getreides mehr Bakterien haft:ten, als 
an den deutſchen Proben, ſo berechtigt dieſer 
Befund doch nicht zu dem Schluſſe, daß der 
geſundheitliche Werth des Getreides vom Bakterien- 
gehalt abhängt. Wir genießen mit manchen 
Nahrungsmitteln 6. B. im Käſe, in der Milch, in 
der Butter) regelmäßig noch weit mehr Bakterien, 
als deren am rohen Getreide haften. Selbſt für 
das Trinkwaſſer darf der Bakteriengehalt nach 
der neueſten Auffaſſung nur noch die Bedeutung 
beanſpruchen, daß die Leiſtung ſeiner natürlichen 
oder künſtlichen Filtration darnach beurtheilt 
werden kann. Gleich dem Waſſer hat auch das 
Getreide beſonders reichliche Gelegenheit, ſich mit 
den vorerwähnten harmloſen, in den oberen 
Bodenſchichten in größter Menge verbreiteten 
Bakterien zu beladen. Vielleicht rührt der hohe 
Bakteriengehalt ausländiſchen Getreides von der 
weniger reinlichen Einſammlung und Aufbe- 
wahrung her. Verunreinigungen des Getreides 
mit gefährlichen Bakterien, z. B. aus den Ab- 
gängen kranker Menſchen oder Thiere, find bis- 
er noch nicht nachgewieſen und dürften, wenn 
je ſelbſt vereinzelt einmal vorkommen ſollten, 
ch nie auf eine größere Getreidemenge erſtrecken. 


Aber noch aus einem anderen Grunde läßt der 
Bakteriengehalt des Getreides einen Schluß auf 
deſſen Geſundheitsgefährlichkeit nicht zu. Wir 
genießen das Getreide nur in einem durch die 
Hitze beim Kochen oder Backen veränderten Zu- 
ſtande. Wenn nun auch einzelne, beſonders 
widerſtandsfähige Dauerformen der Bakterien 
(ſogenannte „Sporen“) zuweilen trotz dieſer hohen 
CC ³⸗ 22 . BZUNETE WTA 


Auf der Grenzwacht! 
Roman in zwei Bänden von Ludwig Habicht. 


86) [Nachdruck verboten.] 


Lorenz und Sidonie, welchen dieſe letzten 
Keußerungen galten, waren eine kurze Strecke 
dernde und bedächtig zwiſchen den beiden Plau- 

N hergegangen, dann waren ſie, Sidonie 
— e ſpäter nie, wie das eigentlich geſchehen, ab- 
gebogen und nleiterten höher hinauf, dort mit 
5 8 einen Gruß oder ein Scherzwort 
lauſchend hier aus der Hand einer Pflückerin eine 
Traube entgegennehmend, die fie gemeinſam ver- 
ſpeiſten, einander bald die erleſenſten Beeren zu- 
ſchiebend, bald fie ſich ftreitig machend. Jetzt ent- 
riß Gibonie Lorem die Traube und flog damit 
aufwärts; er eilte ihr nach und fing fie endlich 
unter lautem Lachen, vor welchem Sidonie plöß- 
lich erſchran. Wie konnte fie nur jo ausgelaſſen 
ſein, während die arme Honorine todestraurig 


war und nur vom Sterben ſprach! — Aber die 


Welt war jo ſchön. Tiefblau, beinahe ſchwar; 
zeichneten ſich die Berge vom blauen, weißlich in 
der Ferne verdämmernden Korizonte ab, goldener 
Sonnenſchein lag auf den Wieſen, die Böller 
knallten, daß ein Flug Tauben über ihren 
Häuptern flatternd auseinander ſtob, weiße 
Sommerfäden flatterten durch die Lüfte, Sidonie 
— ſich jo frei, fo leicht; es wollte ihr gar nicht 
gelingen, den Kummer feſyuhalten. Um fo 


Temperatur am Leben bleiben, ſo gehen doch 
alle die bekannten, für den Menſchen in Be- 
tracht kommenden Kranhkheitserreger dabei 
zu Grunde. Die meiſten dieſer ſchädlichen Bakterien- 
arten werden ſogar ſchon durch die Einflüſſe der 
Witterung, durch Austrocknen und Belichtung 
vernichtet, unter Derhältniſſen alſo, welche beim 
Lagern des Getreides in reichlichem Maße vor- 
kommen. Schließlich iſt daran zu erinnern, daß 
zwar Krankheiten nach dem Genuſſe von Zu- 
bereitungen aus Getreide, welches mit Unkraui- 
ſamen (Taumellolch) oder Mutterkorn verunreinigt 
war, in Deutſchland wie im Auslande wohl be- 
obachtet find; noch niemals aber find Ueber- 
tragungen anſteckhender Krankheiten durch Ge- 
treide oder deſſen Zubereitungen bekannt ge- 
worden, trotzdem das Getreide ſeit Urzeiten für 
die Ernährung von Menſchen und Thieren die 
bekannte wichtige Rolle ſpielt.“ 

So der amtliche Bericht. Das Märchen von den 
fürchterlichen Bakterien und der Gejundheits- 
gefährlichkeit des betreffenden Getreides iſt damit 
wohl ein- für allemal abgethan. 


Frithjof Nanſen. 


Don K. Fries-Schwenzen. 

Wie ein flackerndes Nordlicht verbreitet ſich die 
Kunde von dem glücklichen Gelingen der normegi- 
ſchen Nordpol-Expedition unter der Führung 
Frithjof Nanſens. Noch weiß man nichts mit 
Gewißheit. 

Wer aber wie ich Nanſen perſönlich kennt, 
Jahre lang täglich Gelegenheit gehabt hat, ihn in 
der Ausübung feiner ſehnen- und nerven- 
ſtählenden Sports- und Kraftleiſtungen zu be- 
obachten, mit ihm häufig über die Bauart ſeines 
ſelbſterbauten Schiffes „Fram“ (Vorwärts) ge- 
ſprochen, ihm in die blauen energiſchen Augen 
geblicht, wenn er von dem glücklichen Gelingen 
feiner Nordpolfahrt wie von etwas Gelbftverjtänd- 
lichem ſprach, wer noch dazu ſein Schiff und 
deſſen Ausrüſtung aus nächſter Nähe kennen 
gelernt hat, der iſt leichter geneigt an ein Ge- 
lingen zu glauben als andere, die nur von 
Hörenſagen und Zeitungsberichten ihre Meinung 
darüber bilden mußten. Z 

Nanfen hat mir perſönlich die Geſchichte von 
jener berühmten Koſe erzählt, die ihm als Meg- 
weiſer über den Nordpol diente. 

„Sie wiſſen doch, daß „Jeannette“ im Jahre 
1882 dort oben bei den Neu-Sibiriſchen Inſeln 
vom Treibeis zerquetſcht wurde?“ ſagte er zu 
mir, als wir auf dem Wege von der Eiſenbahn- 
ſtation Tyſaker zuſammen nach Haufe wanderten. 
(Nanſen und ich ſind Nachbarn. Ich kann von 
meiner Veranda aus feine Frau fingen und die 
kleine Lio, feine Tochter, ſchreien hören.) — Ja, 
das wußte ich. 

„Die 2 hatten, 5 ſie das 
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uf einer treibenden n N 
Julianahaab öſtlich von Grönland gefunden. Sie 
hat alſo die Tour über den Nordpol gemacht. 
Was die Hofe kann, kann ich auch.“ 

Das ſchien mir ſehr einleuchtend, und wäre ich 
nicht Familienvater — fo dachte ih — und wäre 
es nicht jo verflucht kalt dort oben am Nordpol, 
dann hätte ich die größte Luſt, ihm meine Be- 
gleitung anzubieten. 

Ich perſönlich habe ſtets dieſer Nordpolfahrt 
mit einer Zuverſicht entgegengeſehen, die ich zum 
großen Theil auf die juggeftive Kraft zurück- 
führen muß, die Frithjof Nanfens Perſönlichkeit 
ausübte. Man muß an ihn glauben. An ihn 
und an feinen zähen Genoſſen Capitän Sverdrup, 
„Frams“ Führer. dieſe beiden Pradtinpen 
norwegiſcher Bikingergeftalten find unter ſich 
äußerft verſchieden. Nanſen iſt hellblond, groß 
und ſchlank, elaſtiſch und leicht in feinen Be- 
wegungen. der andere iſt klein, auffallend 
jhulterbreit, dunnelblond, mit rothem Bart. Ein 
Geſicht wie aus Granit gehauen. Zwei Augen —! 
Wer die Beſchreibung von jener Nacht gehört 
hat, in der Sverdrup oben an der grönländiſchen 
Küſte auf einer im Sturme treibenden Eisſcholle 
vor dem Zelt die Wache hielt, worin die ganze 
Mannſchaft ſchlief, der wird den Blick aus dieſen 
ſtahlgrauen, merkwürdigen Augen verſtehen, und 
er wird zugleich begreifen, warum IFrithiof 
Nanſen keinen anderen Capitän für fein Schiff 
haben wollte, als Sverdrup. 

Ich bin am Bord feines „Fram“ geweſen. Es 
ift ein ſonderbares Schiff. Um dem Schickſal der 
meiſten bisherigen Nordpolfahrer zu entgehen, 
vom Treibeis zerquetſcht zu werden, iſt dem 
39 Meter langen, 11 Meter breiten und 5,25 Meter 
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ftärkere Anſtrengungen machte fie dazu, fie ver ⸗ 
zog ihr Geſicht in fo finftere Falten, daß Loren) 
mit drolligem Erſchreckhen fragte: „Was iſt ge- 
ſchehen, geſtrenges Fräulein, womit hat dero 
unterthäniger Knecht ſich plötzlich Ihren Unwillen 
zugezogen?“ 

Sie wollte lachen, beſann ſich aber und ſtampfte 
unmuthig mit dem kleinen Fuße den Boden. „Es 
iſt abſcheulich, aber es iſt einzig und allein Ihre 
Schuld, Sie verleiten mich dazu.“ 

„Wozu?“ 

„Zum Lachen; zum Poſſentreiben.“ 5 

„Iſt das im franzöſiſchen code verboten? In 
Deutſchland nicht; alſo lachen wir, da wir auf 
deutſchem Boden find,” 

„Auch das noch! Nicht allein, daß Sie mich zur 
Untreue gegen meine Schweſter verlocken —“ 

„Wann hätte ich das gethan?“ 

„Soeben. Darf ich lachen, während Honorine 
weint?“ 

„Sie haben lange genug mit ihr getrauert und 
Sie mögen es auch wieder thun; aber Sie haben 
doch auch Verpflichtungen gegen Frankreich; be- 
denken Sie, wie lange Sie keine Lanze fur die 
Republik gebrochen haben.“ 

„Sie verhöhnen mich auch noch?“ 

„Im Gegentheil, ich ſtelle mich Ihnen zum ehr- 
lichen Kampfe; Sidonie, liebe Sidonie, wir haben 
uns fo lange nicht gezankt.“ 

„Wozu das auch?“ erwiderte ſie ſchnippiſch; 


tiefen Schiff überall ein derartiges Querſchnitts- 
profil gegeben worden, daß es mit feiner phä- 
nomenal kräftigen Conſtruction dem Druck von 
außen Trotz bietend, ſchließlich von dem ſich 
zufammenſchraubenden Eiſe in die Höhe gehoben 
werden muß. 

Kann es alſo nicht länger ſchwimmen, gut, dann 
reitet es auf dem breiten Rücken des Treibeiſes 
weiter, und da die Strömung gegen Norden geht, 
jo macht „Fram“ auf dieſe Weiſe die möglichſt 
billige, Kohlen und Segel erſparende Fahrt ſeinem 
märchenhaften Ziele zu. Dieſe Conſtruction iſt 
Nanſens eigene Erfindung und iſt an und für 
ſich ein ſehr wichtiger Factor für das Gelingen 
der Expedition. 

Seit zweihundert Jahren find zahlreiche Nordpol⸗ 
8 9 unternommen worden. In den letzten 

Jahren find nicht weniger als fiebenund- 
zwanzig zu verzeichnen, die alle mehr oder weniger 
als mißlungen betrachtet werden müſſen. 

Blickt man auf ihr Schickſal zurück, vergegen- 
wärtigt man ſich das mehr oder weniger tragiſche 
Geſchick jener vielen muthigen Männer, die zu 
verſchiedenen Zeiten und unter verſchiedenen Der- 
hältniffen, aber ſtets vergebens ihr Leben dieſem 
kühnen Unternehmen geopfert haben, dann über- 
ſchleicht einen die eiſige Empfindung, daß die 
Natur den Forſchern ein für alle Mal die Pforten 
zu jenem unheimlichen Reich der Kälte und des 
Eiſes verſchloſſen hat, und daß der Polarſtern in 
all ſeiner Klarheit demjenigen ein Unglücksſtern 
ſei, der ihm fein Leben opfert. Doch — unter- 
ſucht man die Sache näher und fachgemäß, dann 
wird man finden, daß die directe Urſache zu dem 
unglücklichen Schickſal jener Polarerpeditionen 
deren mangelhafte Ausrüſtung geweſen iſt. Die 
Wahl der Schiffe, die Zuſammenſtellung der 
MNannſchaft, der Reifeplan, alles war mehr oder 
weniger ein Werk des Zufalls. 

Frithjof Nanſen iſt anders vorgegangen. Er 
iſt der erſte, der ein wirkliches Polarſchiff erbaut 
hat. Mit vollem Derſtändniß für die Macht der 
Wiſſenſchaft war er bis in die kleinſten Details 
beſtrebt, ſich zum Herrn aller Zufälligkeiten zu 
machen. Seine Expedition iſt kein Aben- 
teuer, ſondern eine wiſſenſchaftliche Beweis- 
führung. der glückliche Ausgang ſeiner 
Fahrt, deren frohe Kunde in dieſen Tagen 
unſer Ohr erreicht, war ſchon im voraus 
begründet durch eine dreijährige, bis in's 
kleinſte Detail eindringende, energiſch geführte 
wiſſenſchaftliche Ausrüſtungsarbeit. Außer jener 
genannten, auf das „Eisſchrauben“ berechneten 
Conftruction der Querſchnittsprofile bot „Fram“ 
dem ſtaunenden Beſucher bei jedem Schritt eine 
neue Neberrafhung. Die Schiffsſeiten waren von 


einem förmlichen Netz von Querbalken verſtärkt. 


„Fram“ iſt von den ausgeſuchteſten Materialien 
gebaut und mit allen Bequemlichkeiten ausge- 
ftattet, die cität ermöglichen. 
en ſich damit be ⸗ 
ien, Provlaut für eine gewiſſe Zeit mitzu⸗ 
ren, ohne genügend auf die Beſchaffenheit und 
Miſchungsverhältniſſe der Nahrungsmittel Rück- 
ſicht zu nehmen, hat Nanſen es ſich angelegen 
ſein laſſen, alles mitzuführen, was der menſchliche 
Körper nach wiſſenſchaftlichen Erfahrungen be- 
darf, um dem Klima und den koloſſalen An- 
ſtrengungen zu trotzen und zwar in einem Quan- 
tum, das auf fünf volle Jahre berechnet iſt. 

Und während die Mannſchaft früherer Polar- 
Expeditionen aus den verſchiedenſten Elementen 
zuſammengeſtellt war, iſt Nanſen auch hier nach 
ſtreng wiſſenſchaftlichen Principien vorgegangen. 
Er hat von ſeiner Mannſchaft nicht nur Muth 
und Energie verlangt, ſondern von jedem Ein- 
zelnen innerhalb ſeiner Branche die höchſte 
Intelligenz und einen, ſportsmänniſch genommen, 
fehlerfreien und bombenſtarken Körper. Nanſen 
iſt ſelbſt in dieſer Hinſicht ein Muſter für ſeine 
Mannſchaft. Seine Widerſtandskraft gegen das 
Klima, beſonders gegen die Kälte, iſt ſprichwört⸗ 
lich geworden. Wenn das Queckſilber mitten im 
Winter ſo tief ſank, daß man die Kältegrade 
nicht mehr ableſen konnte und brave Bürgers- 
leute, die rothgefrorenen Naſen und Ohren unter 
dem Pelzkragen gezogen, nur mit großer Vorſicht 
metallene Thürklinken anfaßten aus Furcht jeit- 
zukleben, da ſagte man in Norwegen: „Hul! 
Jetzt iſt es ſo kalt, daß Nanſen wohl anfängt, 
draußen zu ſchlafen.“ 

Damit hatte es folgende Bewandiniß: In den 
zwei letzten Wintern ſchlief Nanſen in beſonders 
kalten Nächten draußen im Schnee, nur von 
einem dünnen ſeidenen Zelt geſchützt; theils um 
die Leiſtungsfähigkeit verſchiedener Aleidungs- 
ſtücke zu prüfen, theils um ſich ſelbſt abzuhärten. 
An einem kniſternd kalten Morgen im Februar 
CCC AA PP · A (c 
„Sie machen mich in meiner Ueberzeugung doch 
nicht wankend.“ 

„Bewahre der Himmel, aber Sie mich vielleicht 
in der meinigen; Sie wiſſen gar nicht, wie ich 
mich danach ſehne, mich mit Ihnen einmal wieder 
jo recht ordentlich zu zanken. Bitte, fangen wir 
an: eins, zwei, drei!“ Er ergriff ihre beiden 
Hände und blickte ihr ſchelmiſch in die Augen. 
Sie wurde roth, wandte ſich ab und ſtrebte ſich 
loszumachen; er hielt ſie nur feſter. 

„Laſſen Sie mich los, Sie plumper Deutſcher!“ 
rief ſie zornig. 

„Victoria“, rief er, der Feind capitulirt!“ 


„Fällt mir nicht ein, wieſo?“ fragte ſie und 
hatte ſich jetzt von ihm losgemacht. 

„Weil Sie mich einen Deutſchen nennen, weiter 
verlange ich ja gar nichts. Wir ſind aber beide 
Elſäſſer Kinder; bin ich ein Deutſcher, jo ſind Sie 
eine Deutſche, freilich keine plumpe, ſondern ein 
jierliches, minnigliches deutſches Mägdelein.“ 

„Ich bin franzöſiſcher Abſtammung, das jagt 
ſchon mein Name“, erwiderte fie, den Kopf zurück ⸗ 
werfend. 

Er lachte aus vollem Kalſe. „Jehlgeſchoſſen; 
Sie haben den ſchönſten, echteſten elſäſſiſchen 
Namen, Pfeifer. Derſtehen Sie mich recht?“ 

„Ich ſoll doch wohl nicht gar von einem Ihrer 
Rappoltsmweiler Pfeifer abſtammen?“ 

„Warum nicht? 
König gehen — fagen wir Pfeiferhönig.” 


banger Sorge für ihre lieben Ang hört 
bebten — wollen wir hoffen. daß die . 
von dem glücklichen 


Kunde vo 
ſchen Nordpolfahrt nicht, 


Es ſoll der Sänger mit dem 


vor drei Jahren glitt ich auf Schneeſchuhen über 
die zugefrorene und ſchneebedeckte Bucht, welche 
die von Nanſen und mir bewohnte kleine Halb- 
inſel von £njaker trennt. Es war fo kalt, daß 
mir die Augen weh thaten und die Gperlinge 
todt zu Boden fielen. Ein Kniſtern von Fuß⸗ 
triiten im Schnee erreichte mein Ohr. Da fah 
ich vor mir auf dem Wege zur Station be⸗ 
griffen, Frau Nanſen. Ich holte fie ein und be- 
grüßte fie mit einer Bemerkung über die ver⸗ 
teufelte Kälte. 

„Ja, es iſt abſcheulich kalt“, erwiderte ſie mit 
einem ſteifgefrorenen Lächeln, „aber denken 
Sie, dieſe Nacht hat mein Mann draußen ge- 
ſchlafen.“ 

Ich war ſtarr — vor Kälte — ſo durcheiſte 
28 ihre Mittheilung. Nachdem traf ich Nanſen 
e „ 

„Wie haben Sie geſchlafen, Herr Doctor?“ 
fragte ich ihn. 

„Ich danke, ganz gut“, lautete die Antwort, 
„von zehn bis zwei ſchlief ich wundervoll in 
meinem Pelz, aber um drei Uhr fing mich an zu 
fröſteln und zog es vor, in's Haus zu gehen. Ich 
bin ja jetzt etwas ungewohnt, wiſſen Sie.“ 

Und wie ihr Führer, jo find fie mehr oder 
weniger alle, jene muthigen Theilnehmer an der 
verwegenen Fahrt: tüchtige Seeleute, hervor- 
ragende Skiläufer, abgehärtete Muskelmänner, 
wahre „Drauflosgeher“ alle mit einander. 

Mit dieſem vorzüglichen Material an Menſchen 
und Hilfsmitteln trat Nanſen im Juni 1893 feine 
Reife an. Es war ein windiger unfreundlicher 
Tag. Ich machte mein kleines Ruderboot flott 
und ruderte aus der Cnjakerbudt hinaus bis in 
den offenen Fjord, Es dauerte nicht lange, fo 
näherte ſich die präcis zur beſtimmten Zeit vom 
inneren Hafen abgeſegelte Nanſenflottille. In der 
Mitte „Farm“, klotzig und plump anzuſehen, unter 
Dampf mit halber Fahrt. Er war von allen 
Seiten von Dampfböten und Segelyachten, die 
ihm ein freundliches Gelen geben wollten, um- 
ringt. „Fram” paffirte dicht an mir vorüber. 
Umgeben von einer Schaar von Freunden und 
Eingeladenen ſtand der kühne Nordpolfahrer, 
groß und ſchlank, auf dem Commandobrett. Ich 
rief ihm ein herzliches „Glück auf“ zu, er dankte 
und trug mir noch einen Gruß an meine Gattin 
auf, dann wandte er den Kopf zur Seite, und 
feine Blicke ſuchten das kleine trauliche Haus 
dort drinnen in der Bucht, ſein glückliches Heim, 
ſeinen häuslichen Herd! — 

Mit ihr, der Keldin, die drei lange Winter 
hindurch dort geſeſſen und gemartet in Angſt 
und Beben, wenn der Sturm heulend und 
pfeifend durch die Tannenwipfel fuhr, wenn er 
den zornigen Wellen, die ſich brauſend an dem 
heimathlichen Strande brachen, die Schaumköpfe 
abriß, — mit ihr und den vielen anderen 
Heldinnen, deren Kerzen ſeit drei Jahren in 


Gelingen der Nanſen- 
: dpol wie das flackernde 
Nordlicht, ſich in nichts auflöſen, ſondern ſich als 
ein wärmender Gonnenftreif bethätigen möchte — 
ein Sonnenſtreif in die vielen zagenden Herzen 
und — ein Sonnenſtreif in das geheimnißvolle 
Dunkel der arktiſchen Region — die glänzendſte 
Krönung der gigantiſchen Errungenſchaften des 
neunzehnten Jahrhunderts! 


Die Berliner Gewerbe-Kusſtellung 
während des Baues. 


—k. Mitte Februar. 

Nicht jedem Sterblichen ift es vergönnt, ſchon 
jetzt Zutritt zu der Ausſtellung zu erhalten. Wer 
aber das Glück gehabt hat, unter ſachkundiger 
Führung einen Rundgang durch den Ausitellungs- 
park und die Ausſtellungsbaulichkeiten zu machen, 
wird überraſcht ſein über die Großartigkeit der 
Anlage und die geſchmamvolle Art der Durchfüy- 
rung des Ganzen. Wenn auch noch viel Fleiß 
und Mühe aufgewandt werden muß, um alles 
bis zum 1. Mai fertig zu ſtellen, ſo giebt doch 
die Rührigkeit der Unternehmer die Gewähr, daß 
dies bis zum Eröffnungstermine vollauf gelingen 
wird. Die Natur kommt dem Unternehmer in, 
beſter Weiſe zu Hilfe. In dem herrlichen Treptower 
Park mit ſeinen weiten Waſſerflächen wird ſich 
mit dem erſten Grün eine Schöpfung entfalten, 
die an Großartigkeit der 1889er Pariſer Aus-. 
ſtellung wohl gleichkommen, an landſchaftlichen 
Reizen ſie aber bei weitem übertreffen wird. Einen 
der ſchönſten Plätze hat ſich das Münchener 
Löwenbräu erkoren; von der Terraſſe vor ſeinem 
Bräuftübl fällt der Blick über die weite Waſſer⸗ 
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„Das ift eine ganz abjheulihe Erfindung von 
Ihnen.“ 

1 50 werde mich in allen Urkunden umthun, 
Sie ſollen Gewißheit haben.“ 

„Nein, nein! Lieber will ich nicht mehr Mene- 
tret heißen.“ 

„Iſt das Ihr Ernſt?“ 

„Mein heiliger Ernſt, er iſt mir verleidet.“ 

„Und das habe ich angerichtet!“ ſagte er. 

„Sie einzig und allein.“ 

„Da bin ich Ihnen Erſatz ſchuldig. Suchen wir 
einen anderen Namen für Sie. Wie gefällt Ihnen 
J. B. Candidus?“ 

„Steckt da auch noch ein zweiter dahinter?“ 

„Ich denke wohl, es bedeutet der Aufrichtige.“ 

„Der paßt gut für Sie.“ 1 

„Ich wollt's meinen; alſo er gefällt Ihnen; Sie 
wollen ihn haben? Es iſt nur eine ganz kleine 
Bedingung dabei; Sie müſſen mich mit in den 
Kauf nehmen.“ 

„Das überſteigt denn doch die Grenzen des 
Scherzes“, jagte fie, und die Thränen traten Ihe 
in die Augen. g 

Sie wollte gehen. Er hielt fie feft: „Es ift kein 
Scherz. Aufrichtig bin ich, wie Sie ſoeben ge- 
hört haben, immer; jetzt bin ich aber auch aus- 
nahmsweiſe ernſthaft. Sidonle, wollen Sie mi 
mir denſelben Namen tragen?“ { 

Die Frage war in einem Tone geſprochen, der 
über ihre ernſte Bedeutung gar keinen Zweifel lich. 

(Fortſetzung folgt.) 
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fläche auf ſeltſames altes Gemäuer und Thurm- 
werk. Unwillkürlich lenkt der Fuß dorthin und 
bald treten wir ein in eine längſt ver- 
ſchollene Welt, in ein Gewirr alterthümlicher 
Gaſſen und Bauwerke — Alt-Berlin. Eine 
Privatgeſellſchaft hat mit coloſſalen Mitteln dieſe 
kleine Stadt aufgebaut, die ein Hauptanziehungs- 
punkt der Ausſtellung werden wird — nicht 
minder, wie das ebenfalls von Privaten hinge- 
zauberte „Cairo“. Auch eine billige und 
originelle Alpenreiſe wird der Beſucher in 
dem Parke antreten können. In einem 
Alpdorf, das plötzlich auftaucht, beſteigt er 
die elektriſche Bahn, die ihn durch liebliche 
Thäler allmählich binaufführt in höhere Re- 
gionen, bis nach einer kurzen Tunnel- 
fahrt die Reife in der ſtarren Gletſcherwelt 
endigt. Es iſt hier für einige Kunterttauſende 
ein Panorama - Kunſtſtückchen geſchaffen, das 
unſeres Wiſſens noch völlig neu iſt. Einſtweilen 
iſt auch hier noch alles im Werden, die Bahn 
„geht noch nicht“, aber zu Fuß kann man ſchon 
die Strecke abwandern. Wenn die Sonne höher 
geſtiegen und der Fremdenſchwarm ſeinen Lauf 
begonnen haben wird, wird auch die Strophe 
verſchwinden, in der an einer Gebirgswand der 
oetiſche Maler feinen fröſtelnden Gefühlen in 
olgender Weiſe Ausdruck verliehen hat: 

„Lieber auf 'nem Gletſcher ſitzen 

Und im Sonnenbrande ſchwitzen, 

Als in grimmen Winters qualen 
5 Ohne Ofen Gletſcher malen!“ 

Ein wie großes Intereſſe der Berliner den 
Ausſtellungsunternehmen entgegenbringt, geht 
3. B. auch aus der Thatſache hervor, daß ein 
Reftaurant in der Nähe der Ausftellung (3ennert 
an der Spree) allein die hohe Summe von 
80000 Mk. zum Garantiefonds gezeichnet hat. 
Unfertig find noch die impoſanten Kauptgebäude, 
die Theater, die Ziſcherei- und die Marine- 
abtheilung, die zahlloſen weiteren großen und 
kleineren Baulichkeiten, in allen rührt ſich's aber 
mit einer Emfigkeit, die eine baldige und glück- 
liche Vollendung gewährleiſtet. 


* 

Der vorſtehenden kurzen Schilderung unſeres 
Mitarbeiters fügen wir über „Alt- Berlin“ noch 
folgende Mittheilungen aus Berichten der Berliner 
Blätter hinzu: Am Karpfenteich, den man ſich in 
dieſem Falle als die Spree darſtellend denken 
muß, hat es ſich reizend hingelagert, und jetzt, 
wo alles fertig iſt, erſtaunt man über die Größe 
der Anlage. Es ſind nicht weniger als 120 Bauten 
mit 70 Läden. In den letzteren wird ſich das 
kaufmänniſche Leben und Treiben Berlins um's 
Jahr 1640 wiederſpiegeln, in den anderen werden 
reichhaltige Sammlungen untergebracht, Trachten- 
ſammlungen, die der Verein für die Geſchichte 
Berlins hergegeben hat, Waffenſammlungen und 
Geräthe. Den Mittelpunkt bildet das alte Raih- 
haus von 1642, das die Kelteren noch gekannt 
haben und mit welchem auch die jüngſt erſt ver- 
chwundene Gerichtslaube verbunden iſt. Man 
eht der Bürger beſcheidene Gebäude, aber auch 
das Spandauerthor und das Georgenthor, jene 
Unterbrechungen in den ebenfalls verſchwundenen 
Umwallungen der damaligen Zeftung, und das 
kleine, heute noch ſtehende Heiliggeiſtkirchlein. Kier 
hat der Architekt es verſtanden, den Eindruck 
von für die Ewigkeit beſtimmten Bauwerken 


überall hervorzurufen. 


Danziger Lokal-Zeilung. 
Danzig, 22. Jebruar. 

» Schul-Etat. Der Magiſtrat hat nunmehr 
auch den Schul-Etat pro 1896/97 der Gtadtver- 
ordneten-Derſammlung zur Berathung und Zeſt- 
ſtellung vorgelegt. Derſelbe ſchließt in Einnahme 
mit 280850 Mk. (2450 mehr als im Vorjahre), 
in Ausgabe — excl. der Schulbauten und Schul- 
häuſer, welche im Bau-Etat ſtehen — mit 892 862 
Mark (22 337 mehr als im Vorjahre) ab. Don 
der 1 entfallen 2467 Mk. auf das 
Gnmnafium, 0 Mk. auf die Petri-Schule, 239 
Mark auf die Victoria-Schule, 2085 Mk. auf die 
beiden Mittelſchulen, etwas über 11000 Mk. auf 
die Volksſchulen und 1791 Mk. auf Fortbildungs- 
ſchulen. Die Johannisſchule hat 1650 Mk. Minder ⸗ 
Ausgaben, allerdings auch 1030 Mk. Minder- 
Einnahmen, die Petriſchule 2713 Mk. Minder- 
Einnahmen, das Gymnaſium 1715 Mk. Mehr- 
Einnahmen. An laufenden Zuſchüſſen aus 
Gieuerfonds erfordern: das Gymnaſium 52 055 
Mk., die Petriſchule 42 655 Mk., Johannisſchule 
48821 Mk., Victoriaſchule 28 075 Mk., die beiden 
Mittelſchulen 20000 Mk., die Volnksſchulen 
395 119 Nhk., Jorkbildungsſchulen 7150 MR. 


Ueber die Thätigheit der Anfiedlungs- 
commiſſion im Jahre 1895 iſt ſoeben dem Ab- 
FFF a a 


Kleines Feuilleton. 


Neue Sterne. 


Don Zeit zu Zeit flammt an dieſer oder jener 
Stelle des Himmels, wo vordem ein Weltkörper 
nicht bemerkt worden war, plötzlich und ohne 
Vermittelung ein Stern auf, der in der Regel 
feine Lichtſtärke wechſelt und nach kürzerer oder 
längerer Zeit für das Auge wieder verſchwindet 
oder am Ende höchſtens mit Hilfe ſtärkſter 
Teleſkope noch aufgefunden werden kann. Ein 
ſolcher Stern wird ein „neuer Stern“ genannt. 
Die Aftronomen nennen ihn eine Nova (nämlich 
stella), d. bh. neuer Stern, 3. B. Nova aurigae, 
worunter der neue Stern im Bilde des Zuhr- 
manns zu verſtehen iſt. dergleichen Sterne ſind 
wohl zu unterſcheiden von den veränderlichen, 
d. h. von ſolchen Sternen, die ihre Lichtſtärke 
regelmäßig oder unregelmäßig verändern, aber 
ſchon früher erblicht und auf Sternkarten auf- 
gezeichnet worden ſind. 

Wenig mehr als 30 Erſcheinungen dieſer Art 
find bis jetzt bemerkt worden. die Beobachtung 
derſelben reicht nur bis in's Jahr 134 v. Chr. 
zurück. Damals entdeckten die Chineſen im Bilde 
des Skorpions einen neuen Stern, der vielleicht 
derſelbe iſt, von dem Kipparch (128 v. Chr.) be- 
richtet hat. Bon einem zweiten neuen Sterne 
wiſſen gleichfalls die Chineſen zu erzählen. Er 
flammte im Jahre 128 n. Chr. im Herkules auf 
und mag derſelbe ſein, üder den Ptolemäus 
Lagi ae Zerner berichten die Chineſen 
von 6 neuen Sternen, die in der Zeit von 173 
bis 1230 erſchienen ſind. Euspinian erblickte im 
Jahre 389 im Adler einen Stern, der plötzlich 
erſchien, die Lichtftärke der im höchſten Glanze 
leuchtenden Benus annahm und nach wenigen 
Wochen verſchwand. Babyloniſche Aſtronomen be- 


geordnetenhauſe in einer ausführlichen Denk- 
ſchrift der Regierung Bericht erſtattet worden. 
In derſelben wird über das Ankaufsgeſchäft 
Folgendes mitgetheilt: 

Im Jahre 1895 ſind der Anſiedlungscommiſſion 
zum freihändigen Ankaufe angeboten worden: 
163 Güter und 30 bäuerliche Grundſtücke, davon 
aus polniſcher Hand 49 Güter und 12 bäuerliche 
Grundſtücke, aus deutſcher Hand 114 Güter und 
18 bäuerliche Grundſtücke. Als für Anfiedlungs- 
zwecke geeignet ſind im Berichtsjahr 11 größere 
Güter (Haupihöfe, mit oder ohne ausgebaute 
Dorwerke und theilmeife mit zugeſchriebenen. 
früher angekauften bäuerlichen Grundſtücken), 
und zwar 9 im Wege des freihändigen An- 
kaufes, 2, nämlich Goniczki im Kreiſe Wreſchen 
und Miedzyleſie im Kreiſe Obornik, gelegentlich 
der Zwangsverſteigerung erworben worden. 
Außerdem wurde eine mit einem früher er- 
worbenen Anſiedlungsgute grenzende Bauern- 
wirthſchaft angekauft. 

Don den erworbenen Gütern entfallen auf den 
Regierungsbezirk Marienwerder: das Ritter- 
gut Groß-Konojad (Kreis Strasburg) und das 
Rittergut Wonſin Greis Strasburg) mit einem 
Geſammtflächeninhalt von 2851,63 Hectar zu 
einem Geſammtkaufpreiſe von 1735000 Mk.; 
auf den Regierungsbezirk Bromberg das Ritter- 
gut Rzegnowo (Kreis Gneſen), das Vogteigut 
Kobyletz, das Rittergut Garbia und das Gut 
Gienno (Kreis Wongrowitz), das Rittergut 
Bielawy und das Gut Wieſenſee (Kreis Inin) 
mit einem Geſammtflächeninhalt von 2507,24 
Hectar zu einem Geſammtkaufpreiſe von 1471 140 
Mark. (dm Danziger Bezirk haben Er- 
werbungen nicht jtattgefunden.) 

Unter Kinzurechnung der Erwerbungen aus 
den neun Vorjahren umfaßt der Geſammterwerb 
der Anſiedlungscommiſſion am Schluſſe des 
Jahres 1895: a) an Gutsareal 87 811.72 Hectar 
zu einem Kaufpreiſe von 52 935 076 Mk.; b) an 
bäuerlichem Areal 1392,71 Hectar zu einem Kauf- 
preiſe von 941 510 Mk. 

Begeben ſind bisher zu Rente: bis zum Schluſſe 
1894: 24 862,08, 41 Hectar zum Werthe von 
15820047 Mk.; im Betriebsjahre: 3280,46, 71 Hect. 
zum Werthe von 2136 689 Mk., zuſammen 
28 142,512 Hectar zum Werthe von 17956 736 Mk.; 
zu Pacht bisher We 3296,74, 41 Hectar 
zum Werthe von 1939270 Mk. an 
Anſiedler. Danach braucht der Anſiedler 
durchſchnittlich 17,62 Hestar Land zu rund 
11152 Mk. Werth nach den Berechnungen der 
Anſiedlungscommiſſion. Nach Abſtammung und 
Confeſſion find 1. aus den Anſiediungsprovinzen 
710 Anſiedler = 39,80 Proc; 2. aus dem 
übrigen Deutſchland 991 Anſiedler = 55,55 Proc.; 
3. von außerhalb Deutſchlands 83 An- 
ſiedler = 4,65 Proc.; 4, 1653 Evangeliſche gegen- 
über 131 Katholiken. Bevorzugt werden große 
Anſiedlungen mit zahlreichen Stellen und mit 
Kirchen und Schulen am Orte, oder wenigſtens 
in gut erreichbarer Nähe und mit guter Der- 
kehrslage. 


* 
* 

* Für Radfahrer. Nachdem die frühere hieſige 
Polizeiverordnung über das Radfahren in Folge des 
Erlaſſes der bezüglichen Polizeiverordnung des Herrn 
Regierungs-Präfidenten vom November 1895 zum 
größten Theile hinfällig geworden iſt, hat der Kerr 
Polizei-Präſident unter Zuſtimmung des Magiſtrats 
die erſtbezeichnete Verordnung vom 28. Februar 189 
aufgehoben und dafür in Ergänzu > 2 


Regierungsverordnung eine neue Polizeiverordnung 


erlaſſen. In letzterer ift die bisher nur laut Bekannt- 
machung probeweiſe erfolgte Freigabe der zwiſchen 
dem 1 und den Promenadenwegen der 
Großen Allee belegenen ſchmalen Zußfteige — der öft- 
liche in der Richtung Danzig-Langfuhr, der weſtliche in 
umgekehrter Richtung — für den Nadfahrverkehr 
nunmehr definitiv erfolgt. Ferner iſt das Fahren mit 
Fahrrädern auf allen Straßen und Plätzen, auf denen 
Märkte abgehalten werden, zur Zeit des Marktver- 
kehrs, ſowie auf allen Straßen und Plätzen, welche 
durch Anſchlag oder Sperrblock als geſperrt bezeichnet 
find, verboten, desgleichen das Fahren zu zweit inner- 
halb der äußeren Feſtungsthore und innerhalb der 
Vorſtädte. Wettfahren iſt nur mit polizeilicher Ge- 
nehmigung auf dem hierzu anzuweiſenden Platze ge- 
ſtattet. 
* 25 * 

* MWacanzenlifte, Direction der hal, Strafanſtalt 
in Graudenz zum 1. April zwei Auffeher, je 900 Mk. 
Anfangsgehalt und 180 Mk. Miethsentſchädigung, 
A Ae t 1500 Mk., mit der Lazarethaufſeherſtelle 
iſt eine widerrufliche Zulage von 100 Mk. jährlich 
verbunden. — Gemeinde-Kirchenrath in Labiau zum 
1. Mai ein Glöckner, vorläufig 725 Mk., nach dem 
Tode des jetzigen Inhabers der Stelle 200 Mk. mehr. 
— Kgl. Polizei-Präſidium in Königsberg zum 1. Mai 
. ee 1000 Mk. Gehalt und 180 Mk. Woh- 
nungsgeldzuſchuß, Höchſtgehalt 1500 Mk. — Kuwerts- 
hoff bei Ruß, Waſſerbauinſpection zu Kunkerneeſe 
zum 1, April ein Leuchtthurmwärter, 800 Mk. 
nebſt freier Wohnung, Köchſtgehalt bis 1200 Mk. — 
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richten von einem zu Anfang des 9. Jahrhunderts im 
Skorpion erſchienenen neuen Stern, der die Licht- 
ftärke des Mondoiertels hatte und nach 4 Monaten 
unſichtbar wurde. Nach dem Zeugniß des Mönches 
Hepidannus von St. Gallen leuchtete im Jahre 
1012 im Widder ein Stern auf, deſſen Lichtſtärke 
bisweilen ſo mächtig war, daß die Augen des 
Beobachters geblendet wurden. der Aberglaube 
ſchloß aus dieſer Erſcheinung auf Krieg, Hungers- 
noth, Peſtilen; und Weltuntergang. Nach drei 
Nonaten war der Stern nicht mehr aufzufinden. 
Eine der intereſſanteſten Erſcheinungen neuer 
Sterne iſt die vom Jahre 1572. Am 7. Novbr, 
bemerkte B. Eindauer in Winterthur, 4 Tage 
ſpäter Tucho de Brahe in der Kaſſiopeja einen 
überaus hellen Stern, deſſen Licht das der Benus 
bei weitem übertraf. „Leute mit ſcharfen Augen 
konnten ihn ſogar um Mittag bei klarer Luft 
ſehen.“ Wie die Stärke des Lichtes, ſo änderte 
der Stern auch die Farbe. Letztere war anfangs 
eine weißliche, dann eine gelbliche, ſchließlich eine 
rothe. Nach 17 Monaten wurde der Stern nicht 
mehr geſehen. 

Eine vollſtändige Aufzählung aller bis heute 
erſchienenen neuen Sterne würde zu weit führen. 
Alle zeigen die Eigenſchaft, plötzlich aufzuflammen, 
an Lichtſtärke nach und nach abzunehmen und 
endlich für das Auge meiſt zu verſchwinden. Das 
letzte iniereſſanteſte Dorkommniß des Aufloderns 
eines neuen Sterns gehört den Jahren 1891/92 
an. Am 10. Dezember erſchien plötzlich im Zuhr- 
mann ein Stern 5. Größe, der am 20. Dezember 
die Lichtſtärke eines Sternes J. Größe annahm. 
Am 8. Februar 1892 war er wieder ein Stern 
5. Größe. Zu Anfang März wurde eine auffallende 
Unruhe feines Lichtes, ſog. Lichtſchwingungen be- 
merkt, die mit der Urſache des Aufloderns im 
Zuſammenhange Be mochten. Die Lichtſtärke 
nahm ab und am 1. April zeigte ſich der Welt⸗ 
körper nur noch als Sternchen 14. Größe. 
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Magiſtrat in Bene 15. März ein Nachtwächter, 
180 Mk. baar. — Waſſerbau-Inſpection zu Tilſit zum 
1. März ein Brückenmatroſe, 700 Mk. und der 
geſetzliche Wohnungsgeldzuſchuß, Höchſtgehalt 900 Mk. 
— Kgl. . in Stettin ſogleich und zum 
1. April je ein Schutzmann, 1000 Mk., Höchſtgehalt 
1500 Mk., nach der Anftellung 180 Mk. Wohnungs- 
geldzuſchuß. — Magiſtrat in Kolberg zwei Nacht- 
wächter jum 1. April, je 435 Mk. fährlich. — Kais. 
Poftamt in Greifenberg zum 1. Mär; Landbrief- 
träger, 650 Mk. Gehalt und der geſetzliche Wohnungs- 
geldſchuß, Gehalt ſteigt. — Stadtjecreiärftelle beim 
Magiſtrat in Zehdenick, Anfangsgehalt 1080 Mk. — 
Buchhalter- und Gegenbuchführerſtelle beim Ma- 
giftrat in Graudenz, Gehalt 1600 bis 2500 Mk. — 
und Kaſſenbeamtenſtelle deim Ma- 
Gehalt 1500 Mk. nebſt 
freier Wohnung und Feuerung. — Regiftratur- 
Hilfsarbeilerſtelle beim Magiſtrat in Lands- 
berg a. W., Remuneration 60 Mk. monatlich. 
Bureaugehilfenſtelle beim Amtsanwalt Granzin in 


Rechnungs- 
giſtrat in Magdeburg, 


Marienwerder, Remuneration 600 Mk. — Polisei- 
ſergeantenſtelle deim Magiſtrat in Patſchkau, 
Gehalt 750 Mk. — Magiſtrats- und Polizei- 


fergeantenftelle beim Magiſtrat in Friedland 
(Bei. Breslau), Gehalt 600-900 Mk., freie Wohnung ic. 
— Polizeiſergeantenſtelle beim Magiſtrat in 
Culm, Gehalt 900—1200 Mk. 


Vermiſchtes. 
Der letzte Schuß im Kriege 1870/71 


iſt von deutſcher Seite vor Belfort abgegeben 
worden und zwar von Schleſiern. Der letzte 
Schuß von franzöſiſcher Seite, ein Granatſchuß, 
der leider noch ein junges Menſchenleben dahin- 
raffte, fiel am 13. Februar 1871 aus der Fefiung 
Belfort kurz vor 6 Uhr Abends. Bon einem 
Augenzeugen, der an dem Zeldzuge beim Be- 
ſatzungs-Bataillon Liegnitz Landwehr - Regiment 
Nr. 7 Theil genommen hat, werden hierzu die 
nachfolgenden Erinnerungen mitgetheilt. Das 
Kirſchberger Bataillon hatte am 13. Februar die 
Wache in den Laufgräben. Es war ſtreng be- 
fohlen, jede Abgabe eines Schuſſes zu vermeiden. 
Auch aus den Werken von Belfort war den 
ganzen Tag über kein Schuß gefallen. Die unge- 
wohnte Stille machte ordentlich einen unheimlichen 
Eindruck. Es war eine Biertelftunde vor unſerer 
Ablöſung — um 6 Uhr Abends —, einzelne 
meiner Kameraden hatten ſich außerhalb des 
ſchützenden Laufgrabens begeben, als man plötzlich 
ein Aufleuchten aus der Jeſtung wahrnahm, dem 
die Detonation eines Granatſchuſſes folgte. Das 
Geſchoß crepirte in unſerer unmittelbaren Nähe, 
und ein Splitter zerriß unſerem Kameraden 
Guſtav Gotſch Bruftkorb und Eingeweide, fo daß 
der Tod unmittelbar eintrat. Dieſer Schuß, deſſen 
Urſache nicht aufgeklärt, war der einzige an dieſem 
Tage und zugleich der letzte im deutſch-⸗franzöſiſchen 
Kriege. Am 14. Februar 1871 beftatteten wir 
unſeren dahingegangenen Kameraden, das letzte 
Opfer vor Belfort, auf dem Zriedhofe zu Méroux. 


Prinz Boris - Marken. 


Wie ſchon erwähnt, hat aus Anlaß der Con- 
vertirung des Prinzen die bulgariſche Poſt Zeſt⸗ 
poſtkarten und ebenſolche Briefmarken erſcheinen 
laſſen, die nur am 14. Februar, dem Tage des 
Uebertritts des Prinzen zur griechiſch-katholiſchen 
Kirche, zur Ausgabe gelangt find. Die Karten 
find, wie das „Berl. Tgol.“ berichtet, das Non 
plus ultra von Geſchmackloſigkeit. Die Adrefjen- 
leite der Poftharten zeigt in grasgrüner, die der 
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eine verzweifelte Aehnlichkeit mit einer Reklame 
für Kindermehl oder ähnliche ſchöne Dinge giebt. 
Das Portrait hat die Querſeite der Karte zur 
Baſis und iſt, wenn auch nicht in Lebensgröße, 
ſo doch in ſolchen Dimenſionen gehalten, daß für 
die Adreſſe, die quer geſchrieben werden muß, 
nur ein winziger Raum zur Verfügung ſteht. Die 
Karten tragen das Datum des 2. Februar alten 
Stils (14. Februar). Auch die Marken zeigen das 
genannte Datum. Die bulgariſchen Poſtämter 
hatten Noth, des gewaltigen Andrangs der Kauf- 
luſtigen Herr zu werden; der größte Theil der 
jedenfalls in kurzer Zeit ſehr ſeltenen Poftwerth- 
zeichen iſt in den Beſitz auswärtiger Händler 
übergegangen. die Marken wurden nur in 
Partien zu 100 Stück abgegeben; die Poſtkarten 
gar konnte man nur durch die Gefälligkeit eines 
der Poſtbeamten erlangen. 

Prinz Boris aber iſt nunmehr thatſächlich die 
Unſterblichkeit geſichert, denn die am Freitag in 
Sofia ihm zu Ehren ausgegebenen Karten und 
Briefmarken werden ſeitens der Philateliſten als 
eine Curioſität, wie fie närriſcher auf ihrem Ge- 
biete noch nicht dageweſen, in hohen Ehren ge- 
halten werden. 


Ein Genfationsprojeh. f 
In Brüſſel wurde vor etwa Jahresfrift der 
Prinz Karl Emanuel v. Looz-Corswarem, der 


Gerade in dem „Danz. Cour.“ haben wir ſeiner 
Zeit unſere Anſicht über Beranlafjung eines 
plötzlichen Aufloderns des bis zum Jahre 1891 
unbekannten Weltkörpers im Fuhrmann dahin 
geäußert, daß ſich da oben im Weltenraume ein 
ganz gewaltiger Vorgang abgeſpielt habe. Ent- 
weder wären dort, wo der fragliche Stern ſteht, 
zwei Himmelskörper einander ſehr nahe ge- 
kommen oder dieſe hätten ſich ſo berührt, daß 
ein Ausbruch glühender Gaje, mindeſtens des 
einen Sternes, vielleicht auch beider ftattgefunden 
habe. Don anderen Seiten wurde geäußert, 
daß das Vorkommniß zwiſchen ungeheuren 
Meteorſchwärmen oder zwiſchen einem ſolchen 
und einem Sterne ftattgefunden habe. Noch andere 
meinten, der merkwürdige Stern im Fuhrmann 
beſtände aus zwei Sternen, von dinen der eine 
auf uns zu-, der andere von uns wegeilte. Neben 
den neuen Sternen der Jahre 1876 und 1886 iſt nun 
auch der neue Stern im Fuhrmann von den beiden 
berühmten Aftrophnfikern Vogel in Potsdam 
und Locker in London eingehend unterſucht 
worden. dem Ergebniß der Unterſuchungen 
kommt unfere ſchon vor mehr als 3 Jahren ge- 
äußerte Anſicht ziemlich nahe. Nach Vogels Aus- 
führungen iſt ein durch den Weltenraum 
ſtürmender Weltkörper in ein dem Fuhrmann 
angehöriges Gonnenfnftem eingedrungen. Jener 
iſt entweder an einem größeren, vielleicht auch 
an mehreren kleineren Körpern dieſes Syſtems 
nahe vorübergegangen, oder aber, was wahr- 
ſcheinlicher iſt, er iſt in Folge unmittelbaren Zu- 
ſammenſtoßes mit kleineren Körpern oder Planeten 
jenes Syſtems in einen hohen Glühzuſtand ver- 
ſetzt worden. durch das plötzliche Eindringen 
des hereinſtürmenden Fremdlings aber haben 
die kleineren Körper eine große Erhitzung und 
eine mehr oder weniger größere Geſchwindigkeit 
erhalten. Endlich ſind alle übrigen Körper ſenes 
Syſtems, der Sonne und ihrer Planeten, durch 
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Enkel und einzige Erve des gleichnamigen Herzogs, 
wegen Betruges und Documentenfälſchung ver- 
haftet. Die Angelegenheit erregte um ſo größeres 
Aufſehen, als die Familie Looz-Corswarem früher 
ſogar zu den ſouveränen deutſchen Fürftenfamilien 
gehörte und der greife Herzog auch erbliches Mit- 
glied des preußiſchen Herrenhauſes iſt. der 
36jährige Erbe dieſes illuſtren Namens hatte ſeit 
dem Jahre 1891 in Gemeinſchaft mit ſeinem 
Gecretär, einem Engländer Namens Ponjonbn, 
verſchiedenen Perſonen unter der Borjpiegelung 
einer reichen Heirath insgeſammt 5- bis 800 000 
Franken abgeſchwindelt. In Folge deſſen wurde 
der Prinz auf die Anzeige mehrerer Opfer ver⸗ 
haftet. Sein Benehmen war aber von Anfang 
an ein derartiges, daß der Unterſuchungsrichter 
an ſeiner geistigen Zurechnungsfähigkeit zu 
zweifeln begann, um ſo mehr, als mehrere nahe 
Derwandte des Prinzen, darunter feine Mutter, 
die Tochter des ſpaniſchen Fürften de la Paix, 
notoriſch geifteskrank waren. der Prinz wurde 
der Beobachtung durch drei Irrenärzte unter- 
zogen, welche zu dem Schluſſe kamen, daß der 
Derhaftete an Größenwahnſinn leide. Er bildet 
ſich ein, daß er von der ſpaniſchen Re- 
gierung als Eniſchädigung für die im Jahre 
1808 erfolgte Einziehung der Güter ſeines 
Großvaters, des Fürften de la Paix, nicht weniger 
als 400 Millionen zu fordern habe. Andererſeits 
erhebt er Anſprüche auf den — mexikaniſchen 
Kaiſerthron, welcher ſeinem Großvater angeboten 
worden ſein ſoll. Der Gerichtshof erſter Inſtanz 
erklärte demgemäß den Prinzen in Folge dieſer 
Phantaſtereien für unzurechnungsfähig. Das 
Brüſſeler Appellgericht hob jedoch dieſes Urtheikt 
auf und ordnete eine nochmalige Berhandlung an. 
So erſchien denn Prinz Karl Emanuel von Looz⸗ 
Corswarem am 13. d. M. vor dem Brüſſeler 
Zuchtpolizeigericht. Aber auch hier machte er 
durchaus den Eindruck eines Schwachkopfs, indem 
er allen Ernſtes von ſeiner ſpaniſchen Erbſchaft 
und von ſeiner Abſicht ſprach, den mexikaniſchen 
Thron zu beſieigen. Stürmiſche Heiterkeit er- 
regte das Ceremoniell, welches der Prinz bereits 
vor Jahren für ſeine künftige Kaiſerkrönung in 
Mexiko ausgearbeitet hatte und welches einer 
feiner DBertheidiger zum Beweiſe ſeiner Unzu⸗ 
rechnungsfähigkeit vorlas. Die drei als Sach- 
verſtändige geladenen Aerzte ſprachen ſich in 
demſelben Sinne aus, trotzdem hielt der Staats- 
anwalt die Anklage aufrecht und beantragte die 
Beſtrafung des Beſchuldigten, der ſchon durch die 
Vernichtung der ihn jo ſchwer compromittirenden 
Schriftſtücke den Beweis geliefert hätte, daß er 
ſich der Tragweite ſeiner betrügeriſchen Hand- 
lungen wohl bewußt geweſen wäre. Die Der- 
handlungen endigten am 15. Februar, das Ur- 
theil wird erſt am 22. Februar verkündet werden, 


Das erſte Repetirgewehr. 

Bei dem Brande in den Archiven des Kriegs- 
miniſteriums in Paris ift ganz zufällig der Patent- 
brief enidecht worden, den Ludwig XIII. dem 
Solinger Waffenſchmied Wilhelm Kalthoff aus- 
ſtellte. Kalthoff war der Erfinder eines Repelir⸗ 
gewehres. Er hatte ſich als Franzoſe naturaliſiren 
laſſen. Das Schriftſtück iſt vom 9. Februar 1640 
aus St. Germain en Lane bei Paris datirt und 
mit dem Namenszuge des ne unterzeichnel, 

gende Stelle: „da Uns 


er Kunſt erworben und daß er 
mehrere Geheimniſſe weiß, deren Ausnützung der 
Oeffentlichkeit in Meiner Verwaltung von Nutzen 
ſein kann, und er u. a. Musketen und Piſtolen 
angefertigt hat, die bei nur einmaligem Laden 
acht bis zehn Mal hinter einander ſchießen, ohne 
ſchwerer zu wiegen und unbequemer zu ſein, als 
die gewöhnlichen Büchſen, haben Wir dem be- 
ſagten Kalthoff geſtattet“ u. ſ. w. 


Frithjof Nanſen, 


der jetzt vielgenannte norwegiſche Nordpolfahrer, 
ſtammt, wie ſkandinaviſchen Blättern zu entnehmen 
iſt, aus einer ſchleswig'ſchen Familie. Zu ſeinen 
directen Vorfahren gehört der in Flensburg ge- 
borene Hans Nanſen, der als Bürgermeiſter von 
Kopenhagen 1660 unter dem däniſchen König 
Friedrich III. ein Hauptfactor für den Sturz der 
Adelsoligarchie und die Herſtellung des abſoluten 
Königthums in Dänemark geweſen iſt. Der Name 
deutet übrigens nicht auf däniſche, ſondern auf 
nordfrieſiſche Herkunft; an der ſchleswig'ſchen 
Weſtküſte findet man noch heute die Taufnamen, 
Nanne, Momme, Bleik u. ſ. w., aus welchen 
dann ſpäter die Familiennamen Nanſen, Mommſen, 
Bieiken u. ſ. w. abgeleitet worden ſind. 


Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Verlag von H. L. Alerander in Danzig. 


PP. ³oÜ1wꝛ EEE 
den fremden Weltkörper in Mitleidenſchaft ge⸗ 
zogen worden, jo zwar, daß deren Atmoſphären 
erhitzt wurden. Dieje Erklärung jenes Derkomm- 
niſſes ſcheint die richtigſte zu ſein, obſchon nicht 
zu verſchweigen iſt, daß das Ende der Geſchichte 
im Zuhrmann noch nicht eingetreten iſt. denn 
der neue Stern dort hat kürzlich an Lichtſtärke 
wieder zugenommen. Was ſich daher da oben 
noch ab- oder entwickeln mag, muß erſt noch 
abgewartet werden. 5 

Was aber für den neuen Stern im Zuhrmann 
gilt, das hat mehr oder weniger für alle neue 
Sterne ſeine Geltung. Eine plötzliche Erwärmung 
hat einen Lichtausbruch erzeugt, einen ſolchen, 
der durch den Auffturz eines dunkeln, feſten 
Körpers veranlaßt worden iſt. den Aufſturz 
ſelbſt ſehen wir nicht. Aber ſeine Wirkung iſt 
das Aufleuchten einen „Neuen Sternes“. „Durch 
das Kerabſtürzen eines kleineren Weltkörpers 
auf einen größeren muß nämlich offenbar wegen 
der plötzlich unterbrochenen Bewegung aus 
letzterem ſich eine ſo bedeutende Menge 
von Wärme entwickeln, daß der kleinere 
ſofort in glühenden dampf verwandelt 
werden und auch der größere für kurze 
Zeit hell aufleuchten muß.“ Den deuilichſten Be- 
weis für die Richtigkeit dieſes Schluſſes liefert 
das auf jene Sterne gerichtete Spectroſkop. 
Dieſes ſpricht deutlich genug von einer furdt- 
baren plötzlichen Kataſtrophe, durch die dort ge- 
waltige Maſſen von Gaſen „weit über die früheren 
Grenzen des Sternes gewaltſam hinausgeſchleudert 
und in's Glühen gebracht worden ſind“. 

So werden die ſogenannten neuen Sterne durch 
Kataſtrophen hervorgerufen, denen füglich jeder 
Weltkörper ausgeſetzt ſein kann, Organismen 
aber, die dort gelebt hätten und den irdiſchen 
analog geweſen wären, würden im Augenblick 
vernichtet worden ſein. 

— 


